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Berlin, den 28. Januar. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnadigſt geruht: Dem im Finanz-Miniſterium, Abtheilung für 
Domainen und Forſten, angeſtellten Geheimen Regiſtrator Zimmer— 
mann, den Charakter als Kanzleirath zu verleihen. 


(Fortſetzung.) 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Paris, den 27. Januar. Der heutige „Moniteur“ enthält 


einen Bericht über die Finanzlage des Landes, worin dieſe als ſehr 


efriedigend geſchildert wird. 

5 Das Dampfboot „Fury“ iſt aus Konſtantinopel in Marſeille 
9 getroffen. Darf mau den Nachrichten deſſelben trauen, ſo wäre die 
Ruſſiſche Flotte von Seiten der Flotte der Weſtmächte aufgefordert 
worden, ſich auf eine Entfernung von 30 Seemeilen der Türkiſchen 
Küſte nicht zu nähern. 


Deutſchland. 

(Berlin, den 27. Januar. Im Grunewald war heut aber: 
mals eine Hofjagd verauſtaltet, an welcher die Prinzen des Königs⸗ 
hauſes und andere Fürſtliche und hochgeſtellte Perſonen Theil nahmen. 
Das Diner wurde im Jagdſchloſſe Grunewald eingenommen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen, der au der heutigen 
Jagd nicht Theil genommen hatte, empfing Mittags die Kammermit⸗ 
glieder der Rheinprovinz und der Provinz Weſtphalen, erſt nach Länge. 
rer Zeit verließen die Abgeordneten das Palais wieder. 

Der Geh. Ober⸗Regierungs-Rath und Abgeordneter zur erſten 
Kammer Pernice aus Halle, iſt, wie es heißt, dazu auserſehen 
im auswärtigen Miniſterium die Stelle des Unterſtaats-Sekre⸗ 
tairs, welche früher v. Le Cog bekleidete, einzunehmen. Beſtätigt ſich 
ſeine Ernennung, ſo iſt ſie darum von beſonderer Wichtigkeit, weil 
Geheimrath Pernice bisher als ein ganz entſchiedener Bewunderer 
Rußlands und der Metternichichen Bolir bekannt iſt. In Halle iſt 
derſelbe Profeſſor der Rechte und führt zugleich die Geſchafte des Cu⸗ 
rators der Univerſität, welche Stelle ihm von dem 0 ai vorn 
übertragen ward. Als früherer Rechtsbeiſtand mehrerer Anhaltinkſchen 
und Thüringſchen Höfe hat er Gelegenheit gehabt, mit den Deutſchen 
ſtaats rechtlichen Verhältniſſen näher bekannt zu werden. Perniee ge⸗ 
hört zur Partei der äußerſten Rechten und in dieſen Kreiſen wird auch 
ſeine Ernennung nicht mehr angezweifelt. 

Die Kommiſſion für Finanzen und Zölle, welchen der Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend die Einführung der Klaſſenſteuer an Stelle 


der Mahl- und Schlachtſteuer in den Städten Demmin, Kempen, Kro- 


Der Geiſt des Martin Grunewald. 


(Fortſetzung aus Nr. 22.) 


Viertes Kapitel. 
Geſtändniſſe. 

Acht Tage waren vergangen. 

Im großen Saale zu Lagow ſtand auf hohem Katafalk der Sarg 
des letzten Grunewald. Er hatte nach dem Sturz im Gruftgewölbe noch 
vier Tage gelebt, meiſt ohne Bewußtſein. 

Madame Siewers hatte alle Macht des Goldes aufgeboten, den un⸗ 
glücklichen jungen Mann zu retten. Aus Zielenzig, Reppen und Frankfurt 
133 Aerzte herbeigerufen worden, aber ihre vereinte Kunſt hatte den To— 
esengel nicht zu verſcheuchen vermocht. 

Sen Sein ſchwarzer Flügel wehte über dem Haupte Grunewald's. Die 
desc den verhängnißvollen Schlüſſel gefaßt hatte, blieb krampfhaft 

g en, bis der Tod den Finger löfte, und der mit dem Leben erkaufte 
ir Boden fiel. n 
unter 9 Gebe Verwirrung, eine unbeſchreibliche Aufregung herrſchte 
felfaner Wei eig dee, Schlofes von Lage, an am nen fchien 
mit ſtarren Augen Rohr bei dem unglücklichen Ereigniſſe zu leiden. Bleich, 
dem Schmerzenelag: mit bebenden Lippen, weilte er Tag und Nacht an 
famſte Helfer Wallne des Sterbenden, der treueſte Gefährte und aufmerk⸗ 
braver Menſch dea der ſich hier als wahrer Freund und verſtändiger, 

Im Augenblick des Todes ſtürzte der Trompeter an dem Bette nieder 
und druckte fein Geſicht laut ſeluch end ee: einen ſterbenden Bruder 
in die kalte Hand ſeines ehemaligen Todfeindes. Dann aber raffte er ſich 
ri und ſtürzte bin aut, hinab, unter die Ebereſchen am Hof: 
1 Zeugen feiner Knabenſpiele, ſeines Liebesglückes, ſahen die ſchlan⸗ 
im wehenden Wipfel jetzt die Verzweiflung, die Thränen des jungen Mans 
pi Se mit gerungenen DEuben ug Brunnenrande lehnend, emporbiickte 
Eewiſſenebiſſen Dach, und nicht zu beten wagte, gequält von nagenden 

„ Da nahte ſich der Troſt, er kam zu ihm, wi ifelnden 
Rain, in der Gehalt eins AP Weibes. „wie zu dem verzweifelnde 

Bleich und all ihres Putzes entledigt, ſchlich Hannchen aus ihrem 


toſchin, Rawicz, Croſſen, Hirſchberg zur Prüfung und Begutachtung 


überwieſen worden war, hat ſich jetzt dieſes Auftrags entledigt und den 


Bericht erftattet. In demſelben trägt fie darauf an, daß die Kammer 
die Einführung der Klaſſenſteuer in den Städten Krotoſchin und 
Rawiez ablehnen möge. Die Vertreter beider Städte haben ſich ſehr 
angelegentlich bemüht, durch Denkſchriften, welche allen Kammermit⸗ 
gliedern zugegangen waren, die Ueberzeugung von der Unausführbar⸗ 
keit oder doch Fruchtloſigkeit dieſer Maßregel in Bezug auf die erwar⸗ 
teten finanziellen Vortheile darzulegen und find die von ihnen ange⸗ 


führten Thatſachen auch offenbar der Art, daß ihrem Antrage, es bei 


der bisherigen Mahl- und Schlachtſtener zu belaſſen, nur Beifall gege⸗ 
ben werden konnte. Der Kommiſſtons⸗Bericht, welcher von dem Abg. 
Bürgermeiſter Warnatſch erſtattet wird, ſpricht ſich ſehr ausführ⸗ 
lich über die in Bezug kommenden Berhältniffe beider Städte aus 
und motivirt damit den Antrag der Kommiſſion auf Ablehnung der 
Regierungsvorlagen. 

Mit großer Spannung ſieht man hier die Ankunft des Ruſſiſchen 
Generals der Kavallerie und General-Adjutanten des Kaiſers, Graf: 
fen Orloff entgegen. Derſelbe wurde heut erwartet. Mehrere Per⸗ 
ſonen aus ſeinem Gefolge ſind bereits hier angelangt und von ihnen 
weiß man, daß der Graf wenn nicht ſchon heut, fo doch morgen bes 
ſtimmt, in Berlin eintreffen wird. Iſt ſeine Miſſion hier zu Ende, 
fo reift der Graf in derſelben Angelegenheit nach Wien. Unter den 
Poſener Abgeordneten, welche auf der Linken ihre Plätze genommen 
haben, ſcheint nach der Abſtimmung über den mit Oldenburg verein⸗ 
barten Vertrag eine gegenſeitige Mißſtimmung und Gereiztheit zu herr- 
ſchen, indem einige bekanntlich gegen den Entwurf, einige für denſel— 
ben ſtimmten und noch andere ſich der Abſtimmung dadurch entzogen, 
daß fie zuvor den Sitzungs-Saal verließen. Wenigſtens deutet darauf 
hin die neulich in der Kammer von dem Abg. Grafen Cieſzktowski 
abgegebene Erklärung, die zwar auf der Journaliftens Tribüne ziem⸗ 
lich unverſtaͤndlich blieb, aus der ſich aber ſoviel entnehmen ließ, daß 
fie darauf hinzielte, die Differenzen innerhalb jener kleinen Fraktion zu 
entſchuldigen, oder ſie vielmehr als wieder ausgeglichen und nicht mehr 
vorhanden hinzuſtellen.“) j 

In der 2. Kammer iſt jetzt auch eine Kommiſſion zur Berathung 
von Handels und Schiffahrtsverträgen gewählt worden. Bis jetzt 
hat ſich die Kommiſſton nur mit einem Vertrage, der mit den Anhal- 
tiſchen Staaten abgeſchloſſen iſt, zu beſchaͤftigen; indeß ſtehen ihr noch 
einige andere in Ausſicht. Mitglieder dieſer Kommiſſion ſind: Maquet, 
Kruſe, Pieper, v. Beughem, v. Sanden, Graf v. Werthern-Beichlin⸗ 
gen, v. Gruner, Höne, Mathis, v. Bonin-Wolmirſtedt, Pochhammer 
und Kühne. 

Die Kommiſſton, welcher der Geſetz-Entwurf, das ländliche Ge— 
finde betreffend, zur Prüfung und Begutachtung zugegangen iſt, zahlt 
folgende Abgeordnete zu ihren Mitgliedern: Wodiezka, Wentzel, Thiſſen, 
v. Leipziger, v. Suchodolski, v. Keller, v. Bärenſprung, Blümel, Kis⸗ 
ker, v. Saucken, v. Auerswald, Reymann, Haaſe, Evers. 

Die Kommiſſion, welche den Wentzel'ſchen Antrag, die Beſchäf— 
tigung der Strafgefangenen betreffend, vorberathen hat, trägt, wie ich 
hoͤre, darauf an, die Staatsregierung zu erſuchen, einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, welcher die Direktoren ermächtigt, Strafgefangene auch au⸗ 
ßerhalb der Anftalten zu beſchäftigen. 8 

— Der Staats⸗Anzeiger enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 
28. Dezember 1853 — betreffend die Genehmigung des Tarifs, nach 
welchem für die Benutzung der Ufer- und Strom-Anlagen an der 
Weichſel, im Weichbilde der Stadt Thorn, die Ufergelder vom J. Ja⸗ 

*) Die „Krzztg.“ berichtet hierüber: Abg. Graf Cieſzkowski 
(wie gewöhnlich auf der Tribune nur ſehr unvollkommen zu verſtehen): 


! din Berliner Blatt (die Voſſiſche Zeitung) habe über die letzte geheime 


icung der 2. Kammer (die Erwerbung des Kriegs-Hafens betreffend), 
nur vie in der Sight und in demſelben geſagt, daß bei der Abſtimmung 

lärt hätt S auweſenden Vier Polen ih gegen den Vertrag 
erklärt hatten. Sei es Thon auffallend, daß über geheime Sitzungen 
öffentliche Berichte erſchienen fo möchte doch wenigſtens dafür Sorge 
getragen werden, daß ſie getreu wären. In jener Sioung feien nicht vier 
ſondern zehn Polniſche Abgeordnete zugegen geweſen, und dleſe hätten ſich 
insgeſammt nicht gegen den Vertrag erklärt, ſondern ſich überhaupt der 


Abſtimmung enthalten. 


nuar 1854 ab zu entrichten find; und eine Cirkular-Verfügung vom 
24. Januar 1854 — betreffend den Erlaß eines Geſetzes zum Schutze 
des Eigenthums an Fabrik-Muſtern und Formen. 

— Das Kammergericht hat eine ſeltſame Rechtsfrage kürzlich 
entſchieden. Bekanntlich giebt es Leute, welche Heirathen nicht aus 
bloßer Vorliebe für den Eheſtand, ſondern aus dem ſehr materiellen 
Grunde des Gelderwerbs zu ſtiften ſuchen. Sie machen ein Gewerbe 
daraus und führen über die guten und ſchlechten Partieen Buch und 
Rechnung und verſchmähen es ſogar nicht, nach Prozenten der ver⸗ 
kuppelten Paare ihren Gewinn zu berechnen. Die Staatsanwaltſchaft 
hatte gegen einen ſolchen „Gewerbetreibenden“ wegen unbefugter Aus⸗ 
übung des Makler ⸗Gewerbes die Anklage erhoben, war aber damit 
zurückgewieſen worden. Das Kammergericht ſah die Ehe als ein 
fittliches, nicht in den gewerblichen Verkehr ſchlagendes Verhältnſß an 
und hat dadurch alſo einen Nahrungszweig für ſteuerfrei erklärt, denn 
das Erkenntniß und die ſittliche Grundlage deſſelben hebt die ge⸗ 
werbs mäßige Eheſtiftung nicht auf. 

— Am 24. Januar, als am Geburtstage Friedrichs des 
Großen, iſt durch den zeitigen Direktor des Staatsarchivs, Profeſ⸗ 
for v. Laneizolle, mit Genehmigung Sr. Majeftät des Königs das 
Facſimile einer höchſt intereſſanten Inſtruktion durch den Druck ver⸗ 
vielfaͤltigt und an einzelne Notabilitäten vertheilt worden. Es iſt die 
Inſtruktion, welche Friedrich der Große unter dem 10. Januar 1757 
an feinen damaligen Geheimen Etats- und Cabinets⸗Miniſter Grafen 
v. Finckenſtein erlaſſen hat. Wir laſſen dieſes hiſtoriſch⸗merkwürdige 
Dokument, welches in Franzöſiſcher Sprache abgefaßt war, folgen. “) 
Es lautet in bei unt 

„Geheime Inſtruktion für N 

5 Ber, id Jaun * = den Grafen Fine. 

In der kritiſchen Lage, in der unfere Angelegenheiten ſich befin 
muß ich Ihnen meine Befehle geben, damit für a ee 
welche in der Möglichkeit der Ereigniſſe liegen, Sie wiſſen, was Sie 
zu thun haben. Wenn es ſich ereignete, was der Himmel verhüten 
wolle, daß eine meiner Armeen in Sachſen gänzlich geſchlagen würde 
oder daß die Franzoſen die Hannoveraner aus ihrem Lande jagten und 


ſich darin feſtſetzten und uns mit einer Invaſion in die Altmark b 
ten, oder daß die Ruſſen durch die Neumark vordrängen, fo — 


allen Dingen die Königliche Familie, die höchften Behörden, d 

niſter und das Direktorium in Sicherheit zu bringen. "een 5 
Sachſen in der Gegend von Leipzig geſchlagen, ſo iſt der geeignetefte 
Ort zur Unterbringung der Koͤniglichen Familie und des Schatzes 
Cüſtrin; in dieſem Fall müßten die Könialiche Familie und affe den 
Benannte von der ganzen Garniſon eskortirt nach Cüſtrin gehen. Wenn 
die Ruſſen durch die Neumark eindringen oder wenn uns ein Unglück 
in der Lauſitz begegnet, ſo müßte Alles nach Magdeburg geſchafft wer⸗ 
den: die letzte Zufluchtsſtätte ware endlich Stettin, aber man müßte 
nur in der äußerſten Noth ſich dorthin begeben. Die Garniſon, die K. 
Familie und der Schatz ſind unzertrennlich und gehen ſtets miteinan⸗ 
der; man müßte ihnen noch beifügen die Krondiamanten, das Silber⸗ 
zeug der Prunkgemächer, welches letztere bei einem ſolchen Fall, eben 
fo wie das Goldgeſchirr unverzüglich ausgemunzt werden ſoll. Sollte 
ich getödtet werden, jo müſſen die Geſchäfte ihren Gang gehen ohne 
die geringſte Veränderung und ohne daß man gewahr werde, ſie be⸗ 
finden ſich in anderen Händen und in dieſem Fall muß man die Eides⸗ 
leiftung und die Huldigung beſchleunigen, ſowohl hier, wie in Preußen, 
als auch beſonders in Schleſien. 

Sollte ich das Schickſal haben, in feindliche Gefangenſchaft zu 
gerathen, ſo verbiete ich, die mindeſte Rückſicht auf meine Perſon zu 
nehmen, und daß man im Geringſten auf dasjenige achte, was ich 
aus meiner Haft ſchreiben könnte. Wenn mich ein ſolches Unglück 
träfe, ſo will ich mich für den Staat opfern und man ſoll meinem 
Bruder gehorſam fein, welcher fo wie alle meine Miniſter und Ge⸗ 
nerale mit ihrem Kopfe dafür verantwortlich ſind, daß man weder 

*) Zum Franzöſiſchen ſehr fehlerhaft geſchriebenen 
wir, daß im Abdru ang anal Drucfehler befnakte 
find, nämlich »Lusan« jtatt Lusace (Lauſitz) und »rousson« ſtatt rangon 
Loͤſegeld). Med. 


Zimmerchen, wo ſie weinend geweilt, in den Hof, und legte ihre weichen 


Arme um den Nacken des Tiefgebeugten und ſagte ſauft, verſtändig und 
voll rn u 

„Faſſe dich, Fritz! j . | ö 
nes es Willen; faſſe dich, du haft es ja jo ſchlimm nicht gemeint 

„O Hannuchen, ich war gewarnt! Ich haßte den Lieutenant, daß ich 
Mordgedanken gegen ihn hätte hegen können! Ich wollte ihn ängſtigen, 
erſchrecken! Ich habe ihn mehr als einmal, als wir noch zuſammen beim 
Regimente waren, gewünſcht, daß er ſtürzen und den Hals brechen möge! 
Hannchen, Hannuchen, geh' weg und laß den Mörder allein; ich bin deiner 
nicht werth!“ 

5 „ag ſagte das Mädchen, ihm wiederholt die Hand küſſend, die 
matt tn die ihrige geſunken war. „Wenn Gott jeden böſen Gedanken ſtra⸗ 
fen, jede böje Regung in uns zur böfen That werden ließe, dann wäre 
ich deiner ſchon lange, lange nicht werth; aber ich denke, die böfen Ge⸗ 
danken find wie Fledermänſe, die über unſern Kopf Nachts hinwegfliegen, 
man verjagt ſie, und ſo iſt das ſchwarze, graäuliche Thier weg. Komm 
Fritz, ſetz' dich zu mir, lehne deinen armen, müden Kopf an dein Mad⸗ 
chen, und ſag mir, wie das Alles gekommen, das wird dir gut thun und 
du wirt dann ſelbſt einfchen, daß du nur einen Scherz, höchſtens eine 
Neckerei im Sinne hatteſt, und nicht den Tod des Patrons, der aber wahr: 
haftig nicht ſo viel Thränen werth iſt.“ 5 

„O, ich weiß wohl, daß er wenig fange, ich beſſer als viele Andere; 
aber war ich fein Richter, Hannchen?!“ 1 
„Fritz! Unſer Herrgott hat ihn gerichtet, unſer Herrgott und vielleicht, 
vielleicht ſein Ahn, nicht du!“ Een 
„Ach Hannchen, glaubſt du auch an die dummen Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten, nachdem ich Euch die Luke gezeigt, durch die ich aus meinem Stüb⸗ 
chen in den alten Schrank und zu dem Bilde hinauf ſteigen kann? Von 
da ab mag der Komthur Grunewald, der kein gutes Gewiſſen hatte, die 
Ritter belauſcht haben, wenn ſie von ſeinen Liebſchaften ſprachen, von da 
hat meine arme Elternmutter wohl gehört, wie fie verleugnet und verra⸗ 
then wurde von dem Mann, um deſſentwillen ſie ihren alten Vater verließ, 
wie das arme Fräulein von da hörte, was der, der nun vor Gott fteht, 
von ihr ſagte.“ a 5 
„Höre Fritz! Was mich nur wundert, iſt, daß das Fräulein fo ruhig 


Sci ein Mann un deiner alten Eltern, um dei⸗ 


ra 


und gefaßt iſt bei allen dieſen Geſchichten, ſelbſt bei dem Tode des 
ee, gt elne Tb 

„Er war nicht eine Thräne von i ie ei 
Schuft an dem armen Kinde gehandelt.“ * wer, Nenn kt hat wie ein 


„Sie hat gehört mit ihren eigenen Ohren, daß er ſie ein Geſpen 
nannte,“ ſagte Hannchen ſehr nachdenklich. * 
„S war doch ein Hundsvott, ein rechter!“ rief der Trompeter faſt 


wieder in ſeinem alten Tone, und ſetzte dann raſch hinzu: „aber den alten 


Panzer, in dem ich und Andere nun ſchon ſo oft Geſpenſt geſpielt, den 
ſtell ich in den Saal, damit Jeder ihn ſieht und er Keinen mehr ers 
ſchrecken kann.“ 

„Ja, thu' das Fritz — aber weißt du, wunderlich iſt's doch, wun⸗ 
derlich und graulich, daß der Grunewald ſo ſeinen Tod gefunden am Grabe 
ſeines Ahnherrn.“ 

„Es iſt, wie die Geſchichten in der Bibel, wo ein unſichtbarer Fin⸗ 
ger feurige Buchſtaben an die Wand ſchreibt, zur Warnung für Alle. 
mir brennt die Schrift bier,“ ſagte Fritz, die Hand aufs Herz drückend — 
„Mein Leichtſinn und mein Wunſch, dem Böſes zu thun, der mich geär⸗ 
gert, haben mich zum Mörder gemacht.“ \ 

Das Madchen küßte ihm die wieder erbleichenden Lippen. „Still doch, 
ſtill, armer Junge, rede nicht jo häßliche Worte. Wenn unſer Fräulein 
geſtorben wäre an dem Fall von der Leiter — wäre ich ihre Mörderin ges 
weſen? Und ich hatte fie doch beredet, hinauf zu ſteigen, ich hatte es che 
doch zweimal vorgemacht, als du uns, um die Angſt des armen Kindes 
zu beſchwichtigen, erzählteſt von der wunderlichen Vorrichtung in deinem 
Stübchen, die du als Junge entdeckt und oft benutzt hatteſt zu allerlei 
Schabernack, und von dem alten, Harniſch, in dem du als Geſpenſt des 
Martin Grunewald die Leute erſchreckt, die deine Eltern aus ihrem Brot 
zu jagen gekommen. Sag! wäre ich eine Mörderin geweſen, Fritz?“ 

„Du hatteſt nichts Böſes im Sinn; du wollteſt deine Herrſchaft ber 
ruhigen, ich aber wollte meinen Feind augſtigen und ihm wo möglich den 
Schlüſſel ablagen durch den er wahrſcheinlich hinter all die Spukgeſchich⸗ 
ten gekommen wäre, die ich als übermuͤthiger Junge hier augerichtet.“ 

„Das iſt auch nichts Schlimmes, iſt zum wenigſten kein Mord. Sich’ 
Fritz, es brennt mir in's Herz und ich muß es dir ſagen. Ich habe auch 


EZ 


die Abtretung einer Provinz, noch Löſegeld für mich anbieten, viel 
mehr den Krieg fortſetzen werde, indem man feine Vortheile wahr— 
nimmt, als wäre ich niemals in der Welt geweſen. Ich hoffe und 
muß glauben, daß Sie, Graf Fine, nicht in die Nothwendigkeit kom⸗ 
men werden, je von dieſer Inſtruktlon Gebrauch zu machen, aber im 
unglücklichen Fall ermächtige ich Sie, dieſelbe anzuwenden, und zum 
Zeichen, daß dies nach reiflicher und geſunder Ueberlegung mein feſter 


und beſtändiger Wille iſt, unterzeichne ich mit meiner Unterſchrift und 


verſehe es mit meinem Inſiegel. (L. S.) Friedrich K.“ 
— Die Kreuz⸗Itg. bringt folgende Erklärung des Redakteurs 

der „Evangeliſchen Kirchen - Zeitung“, Profeſſor Dr. Hengſtenberg: 
In einem auch in dieſes Blatt übergegaugenen Artikel der Voſſi⸗ 


ſchen Zeitung wird behauptet, die Evangeliſche Kirchenzeitung habe 


den Freimaurer-Orden ein dem Höllenfeuer nahe verwandtes Unge— 


heuer, einen Goliath, den Davids Schleuder treffen müſſe, genannt. 
Ich muß dieſe Anführung als ein Falſum bezeichnen, das um ſo un⸗ 
l ſchaft fordert. Der Fremde läßt ſich jedoch dadurch nicht einſchuchtern, 
tung, die in der in der Evangeliſchen Kirchenzeitung veröffentlichten 
Erklärung der Logen vorkam, verwahrt habe. Jene Ausdrücke finden 
ſich in einem zuerſt in Röhrs „Prediger-Bibliothek“ veröffentlichten 
Liede, welches die Evangeliſche Kirchenzeitung nach ihrer ausdrück⸗ 


verzeihlicher it, da ich mich Thon früher gegen die gleiche Behaup⸗ 


lichen Erklärung nur zur Erläuterung der Stellung des Rationalis— 
mus zum Freimaurer⸗Orden angeführt hat. Die Gründe, auf welche 


hin in der That in der Evangeliſchen Kirchenzeitung die Behauptung 


ausgeſprochen iſt, daß die Theilnahme von Geiſtlichen an dem Frei- 
maurer ⸗ Orden eine unſtatthafte ſei, werden in der nächſten Zukunft 
in derſelben eine weitere Ausführung finden. Dr. Hengſtenberg. 


— Ein ſehr unerquickliches Zeichen der Zuſtände unſerer Stadt 


iſt die erhebliche Zunahme der Eheſcheidungs-Klagen und die in 
denfelben zu Tage tretende Zerrüttung der Familien - Verhältniſſe. 
Früher beſtand die Ehe-Deputation des hieſigen Stadtgerichts aus 
5 Richtern, welche (den Vorſitzenden ausgenommen) ſämmtlich noch 
andere Funktionen hatten und nur einmal wöchentlich ausſchließlich in 
Eheſachen fungirten. Jetzt iſt dieſer Abtheilung bereits eine größere 
Anzahl von Richtern zugetheilt, von denen einzelne täglich mit der⸗ 
artigen Verhandlungen beſchäftigt ſind. Daß nicht etwa die vermehrte 


| 


2 


kaum irgendwo ärger ein, als bei uns, wenigſtens beim handeltrei⸗ 


benden Publikum, das ſchon jetzt vor einer plötzlichen Ruſſiſchen Ueber— 
rumpelung kaum ſicher zu ſein glaubt. 

Vor einigen Tagen fand hier ein höchſt frecher räuberiſcher Anz 
fall ſtatt, aus dem das Publikum im Allgemeinen eine Lehre ziehen 
kann. Ein Kaufmann aus Zielenzig langt mit dem Berliner Schnell- 
zuge des Morgens gegen 6 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe an, und 
nimmt ſich, da er nur einen Reiſeſack bei ſich führt, um die theure 
Nachtdroſchke zu ſparen, einen der in der Nähe des Perrons poſtirten 
Arbeitsmänner an, der ihm ſeinen Reiſeſack tragen und gleichzeitig ihm, 


da er hier wenig bekannt iſt, den Weg nach der Antonien-Straße, wo 


| 


Einwohnerzahl Berlins an dieſer Zunahme ſolcher Prozeſſe die Schuld 
rägt, mag daraus entnommen werden, daß es früher ſehr häufig 


den eindringlichen Ermahnungen des Predigers und Richters gelang, 
eine Vereinigung und Zurücknahme der Klage zu Stande zu bringen, 
während dies jetzt zu den größten Seltenheiten gehört. 


— Die „Feuerſpritze“ erzählt eine Schnurre, wie die jetzt in den 


Zeitungen häufig inſerirten widerwärtigen Heirathsgeſuche aus— 
gebeutet worden. Ein Student inſerirte ein ſolches einem hieſigen 
Blatte, nach welchem ein gewiſſenhafter Vormund für feine Mündel 
mit 5000 Thlr. Vermögen einen entſprechenden Mann ſuchte! Der 
eingehenden ſchriftlichen Meldungen war eine Unzahl. Um den Spaß 
nun für ſeinen wahrſcheinlich nachſichtigen Hauswirth, den Beſitzer 


eines ſpärſich frequentirten Weingeſchäfts in der Friedrichsſtraße, 


rentabel zu machen, beſtellte der Student alle Bewerber zur Mittags⸗ 


ſtunde eines beſtimmten Tages in das Lokal, wo der Vormund Gele— 
genheit haben würde, die perſönliche Bekanntſchaft zu machen. Als 
die Stunde kam, war das Lokal überfüllt von Spekulanten aller Art 
auf die 5000 Thaler, namentlich hoffnungsvollen Jüngern Merkurs, 
und Jeder harrte Auſtands halber bei einer Flaſche Wein der Bräu⸗ 


1 Zuletzt, als die Flaſchen geleert und die Geſichter trüb⸗ 
e 


ig genug geworben, verlor ſich nach und nach die gefoppte Geſell— 
ſchaft, und der Wirth hatte eine brillante Einnahme gemacht. 
— Die Zulu ⸗Kaffern ſcheinen ſämmtlich von dem unge— 
wohnten Froſt etwas enrhümirt; deſſen ungeachtet iſt der Urlärm, 
den fie bei ihren Vorſtellungen machen, noch immer ohr- und nervenz 
betäubend. Die wilden Männer werden übrigens zahlreich von den 
Beſuchern mit Geld und Andenken beſchenkt, und der Eine trägt be— 
reits mit großem Stolz ein goldenes Kreuz an einem perlengeſtickten 
Bande, das er von einer vornehmen Dame verehrt erhalten hat. 

B Breslau, den 26. Januar. 
Kreiſen iſt das Gerücht verbreitet, daß unſere Stadt fortan zu einer 
prinzlichen Reſideuz beſtimmt ſei, und zwar nennt man den Prinzen 
Friedrich Carl, Sohn des Prinzen Carl, als denjenigen, der fortan 
ſeine Reſidenz in der zweiten Stadt der Preußiſchen Monarchie nehmen 


In den hieſigen militairiſchen 


werde. Der Prinz, der ſich bereits in dem Badiſchen Feldzuge hervor- 
gethan und ausgezeichnete militäriſche Talente beſitzen ſoll, würde als- 


dann das Kommando der IL. Kavallerie Brigade übernehmen. Die 
Eutſcheidung Allerhöchſten Orts über dieſe Frage wird binnen kürzeſter 
. erwartet. Unſere haute volée hofft dadurch auf neuen Glanz in 
ihren Eirkeln, während die arbeitende und handeltreibende Klaſſe Ehre 
von Vermehrung ihres Verdienſtes träumt. Widerſinniger Weiſe legen 
Manche dieſer Beſtimmung eine kriegeriſche Bedeutung bei und ſehen 
darin einen neuen Belag dafür, daß wir nächſtens zu erwarten hätten, 
wo nicht die ganze Armee mobil gemacht, To doch wenigſtens ein Ob: 
ſervations-Corps an der Schleſiſch-Ruſſiſchen Grenze aufgeſtellt zu 
ſehen, dies ſoll nun unter den Auſpicien eines Prinzen geſchehen! Die 
Furcht vor einer Störung des allgemeinen Friedens kann wirklich 


er logiren will, zeigen ſoll. Sie machen ſich zuſammen auf den Weg, 
doch bald führt der Träger den Fremden von der richtigen Tour ab 
und lockt ihn in eine gänzlich menſchenleere Gegend, nahe dem ſoge— 
nannten Mäuſe-Teich, wo er plötzlich ſich auf den Nichts Böſes Ah⸗ 
nenden wirft, ſein Leben bedroht und die Herausgabe ſeiner Baar— 


ſondern ſchreit aus vollem Halſe um Hülfe, welcher Ruf denn auch 
glücklicher Weiſe von den zunächſt poſtirten Nachtwächtern gehört wird, 
die eiligſt herbeieilen und jo das Verbrechen verhindern. Dem Räu- 
ber war es jedoch inzwiſchen gelungen, zu entſpringen und das Weite 
zu ſuchen, und iſt man feiner auch bis jetzt noch nicht habhaft gewor— 
den. Es bleibt zu bemerken, daß der Verbrecher nicht etwa zu den 
bei der Eiſenbahn angeſtellten Kofferträgern gehörte. 

In den letzten Tagen verbreitete ſich hier plötzlich das Gerücht, 
der Staat habe den Bau der Poſen-Breslauer Bahn durch die Ober⸗ 


ſchleſiſche Geſellſchaft inhibirt, und wurden allerlei Gründe für dieſe | 


Maßnahme angeführt; hinzugefügt wurde von einigen Seiten, daß 
die Bahn auf Staatskoſten gebaut werden ſolle, wozu man die un⸗ 
umgängliche Nothwendigkeit aus den gegenwärtigen kriegeriſchen Ver— 
wickelungen bereits erkannt habe. Aus der ſicherſten Quelle erfahre ich, 
daß an dem ganzen Gerücht auch nicht eine Silbe wahr iſt. Daſſelbe 


war wahrſcheinlich von Börſenſpekulanten, die dadurch auf den Cours 


der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Aktien einzuwirken gedachten, erfunden, 
und hatten dieſelben dabei ganz richtig auf die Leichtgläubigkeit des 


Publikums gerechnet, das nicht bedachte, daß gegenwärtig nach deſt⸗ 


nitivem Abſchluß des Vertrages über den gedachten Eiſenbahnbau 


zwiſchen dem Staat und der Oberſchleſiſchen Geſellſchaft eine derartige 


Staats-Maßregel fo gut, wie zu den Unmöglichkeiten gehört. 
In unſerem Theater übt gegenwärtig das Gaſtſpiel der Frau 


Dr. Nimbs eine große Anziehungskraft und ficht man endlich einmal 


wieder die Räume gefüllt. Im Allgemeinen iſt unſerem Theater das 
Schlimmſte paſſirt, was einem Kunſtinſtünte nur begegnen kaun: es 
iſt im höchſten Grade unpopulär geworden, und in Folge deſſen na- 
türlich war der Beſuch ſelbſt oft bei guten Vorſtellungen nur äußerſt 
mäßig. Die Handhabung der Direktion trug die Schuld davon; die 
beiden Direktoren Dr. Nimbs und Kaufmann Reimann, waren 


unter einander nicht einig, was dem Publikum kein Geheimniß blei- 


ben konnte, das ganze Geſchäft wurde lau betrieben, Mitglieder, die 
das Publikum gern ſah, entlaſſen und dafür andere, hoͤchſt unbe- 
liebte engagirt, ein höchſt einfeitiges Repertoir eingeführt und den 
Wunſchen des Publikums in keiner Weiſe Rechunug getragen. Die 
ſchlimmſte Folge davon hat natürlich doch die Direktion zu tragen, 
die gewiß in dieſem Winter bedeutend zuſetzen würde, hätte ihr das 
glänzende Geſchäft mit der Arena im vorigen Sommer nicht mehrere 
Tauſend Thaler Ueberſchuß abgeworfen. 
geeignetere Wege einſchlagen zu wollen. Unter die hervorragendſten 
Mitglieder unſerer Bühne gehört Hr. Baumeiſter, ein geborner 
Poſener. Hr. Richardt, der längere Zeit der Poſener Bühne ange: 
hörte, iſt gegenwärtig auch hier engagirt und erfreut ſich, obgleich 
nicht viel beſchäftigt, doch rechter Beliebtheit. Die Oper hat einzelne 


ſehr tüchtige Kräfte, das Euſemble dagegen läßt Vieles zu wünſchen 


übrig und ſteht dem der gegenwärtigen Poſener Bühne jedenfalls 
nach. Im Laufe des Februar findet im Schauſpielhauſe nochmals ein 


großer Maskenball ſtatt, der von der konſtitutionellen Reſſource orran— 


girt wird und fehr glänzend zu werden verſpricht. 


Erſt gegenwärtig ſcheint fie | 


Stettin, den 27. Januar. Die Stille im Geſchäft hat, nach⸗ 


dem jetzt die Königliche Bank den Diskontoſatz auf Lombard abermals 
erhöht hat (auf 53 6), noch mehr zugenommen. Sollte jedoch das 
Thauwetter fortdauern, fo ſteht zu hoffen, daß bei dann bald zu er— 
wartender Eröffnung der Schiffahrt wieder mehr Lebhaftigkeit eintritt, 
da die fremden Märkte hauptſächlich auf die Oſtſee angewieſen ſind. 

Die letzten Berichte aus Odeſſa zeigen, daß auch ohne den Aus— 
bruch der Feindſellgkeiten im Schwarzen Meer, die man zwiſchen den 
Flotten der Weſtmächte und Rußland von einigen Seiten bevorſtehend 
glaubt, die Zufuhren aus jener Haupthafenſtadt des ſüdlichen Ruß⸗ 
lands aufhören werden. Die Vorräthe find dort fo redueirt, daß auch 
ohne Abſperrung durch kriegeriſche Ereigniſſe erſt nach Ablauf einiger 
Monate dort auf neue ſtarke Abladungen zu rechnen iſt. Es ſteht alſo 
zu hoffen, daß Frankreich und die übrigen importirenden Staaten des 
Mittelmeeres mit den allerdings theilweiſe bedeutenden Vorräthen, 
welche in ihren Hafenplätzen aufgehäuft ſind, und den unterwegs bes 
findlichen Zuführen bis mindeſtens zum Aufange des Sommers aus: 


gefündigt, ſchwer, geſündigt, ich war zu — zu vertraut mit dieſem Grune⸗ 
wald, i 
Der Trompeter ſprang auf, feine, dunklen Augen blitzten. „Du, 
Hannchen?“ ſagle er und ballte wild die Fauſt und ſchlug ſich jo heftig 
vor die Stirn, daß es dröhnte. N K 
Sie ergriff ſeine Hand. „Ach Fritz, ſei nicht ſo außer dir; ich hab' 
ihn ein einzigmal freundlich angeſehen, ſo mit einem Blick, als ob ich's 
nicht übel nähme, daß er immer durch den Spiegel nach mir ſchielte, es 
war beim Thee damals. Er war heruach frech genug, mir ſchlimme Anz 


trage zu machen, als er mich im Gange traf, aber ich ſchlug ihm eine 


Ohrfeige und jo war's gut. Ich hatte nicht einmal böfe Gedanken und 
meinte nur, mir einen Spaß zu machen.“ n 
Fritz athmete auf. „Da möchte man faſt jagen: gut, daß er todt iſt, 
der Kumpan“ meinte er ſeufzend. „Aber Eins it gut, das if gewiß 
Hanuchen, daß wir hier in Lagow bleiben, und nicht in der Reſidenz, wo 
viele Burſchen ſind, dem ähnlich, der den Hals gebrochen. Gott verzeih' 
mir den Antheil, den ich daran habe, aber ich will von jetzt ab den Leicht— 
ſiun und den Jähzer 
i und Fran 
hörſt du?“ 5 0 f 
„Und du errinere mich, wenn ich eitel bin und mich allzugern putze 
und umher ſchie e, ob mich auch Dleſer oder Jener anſteht. Ach Fritz, ich 


ein werden, fo erinnere mich daran, Haunchen, 


a der Welt zu kriegen und — 
4 au biſt du das nicht eiwa, meln Herzensmadel?“ ſagte Mohr, fie 
mit gewohnter Sunigfeit au fein Herz ziehend. „Es wird dir mit der Zeit 
ſchon hier gefallen in dieſem ſtillen kleinen Neſt, und meine alten Eltern 
werden dir die Hande unter die Füße legen, wenn du ihnen eine gute 
ehelich 5 1 tägliche Brot werden wir ja hier auch finden bei 
ehrlicher Arbeit“ 5 
Sie behielt den Kopf an feiner Bruſt; Nix und Schwalbe ſahen 
wieder die Küſſe der Liebenben und die Engel ihre guten Vorſätze. 


un. wahrhaftig, das will ich, und da wir nun 


ine brave, ordentliche Frau werden; du biſt werth, das beſte Mäd⸗ 


Zu derſelben Zeit ſaßen Mutter und Tochter in dem Zimmer, das ſie 
als Boudvir benutzten, auf dem Sopha. Madame Siewers hielt die Hand 
ihres Kindes in der ihrigen und ſagte: 

„Wie danke ich Gott, meine liebe Klara, daß du dieſen Schlag fo 
muthig ertraägſt.“ 

Das junge Mädchen athmete tief auf. „Laß mich offen gegen dich 
fein, meine theuerſte Mutter!“ antwortete fie. „Wollte Gott, ich wäre es 
immer geweſenu, und laß mich's dir geſteben, daß der Tod dieſes Mannes 
mich nicht ſchmerzt — im Gegentheil, eher beruhigt.“ 

„Wie das, mein Kind? — Liebteſt du ihn nicht? 
theuer? Ich verſtehe dich nicht!“ 

Klara ſchaute ver ſich nieder. 

„Mutter, ich verſtehe mich ſelbſt kaum, aber ich habe fo viel, fo n— 
ſaͤglich viel gelinen in dieſer letzten Zeit und nun bin ich ruhig. Es iſt, 
als ob etwas in meiner Bruſt, das immerfort klirrte und ſchwirrte wie 
eine mißtönende Saite, jetzt mit einem ungeheuren wilden Klang geriffen 
ſei, die Die harmonie it aber ſeitdem verſtummt. Ich kann ſehen, hören, 
verſtehen, was um mich her vorgeht, und ich fühle es, ich werde bald ganz 
geſund — bir eine gute, gehorſame Tochter werden.“ 

„O mein Kind, wie du mich beglückſt, — aber warf du das denn 
nicht immer! 
trüben, als den deine Krankheit, dein Leiden mir gab.“ 

„Nein, Mutter, nein!“ ſagte das junge Mädchen mit Entſchiedenheit. 
„Ich habe dich getäuſcht und — o es iſt traurig, von Dem getäuſcht zu 
werden, den wir lieben. Wiſſe, ich war mit dem Dokter und Grunewald 
einig, ehe du etwas von dieſer Angelegenheit wußteſt.“ 

„Da hat mich der Doktor getäuſcht, nicht du, armes Kind.“ 

Die Tochter zog der Mutter Hand au ihre Lippen. 

„Laß mich dir Alles geſtehen und vergieb mir daun, theure Mutter, 
wenn du es kannſt. Ich habe gefehlt, aber wahrlich, ich habe dafür auch 
gebüßt.“ 


War er dir nicht 


Ich hatte nie einen andern Grund, mich über dich zu be⸗ 


ſchen dich und mich ſtellie. 


Geſpenſt. Es raſchelte am Fenſter. 


reichen, indem aus den exportirenden Häfen jenes Binnenmeeres bis 
dahin auf keine belangreichen Abladungen zu rechnen iſt. Eine Aus: 
nahme davon möchten die Häfen der untern Donau bilden, wo jetzt 
tieferes Waſſer den Schiffen das Einlaufen geſtattet, augenblicklich 
fehlt es aber dort an Schiffen, da dieſelben ſich trotz der hohen Frach— 
ten nicht dorthin wagen, wo jetzt der Krieg die Eigenthumsverhältniſſe 
ſehr unſicher macht (Oſtſ.⸗Z.) 
Halberſtadt, den 22. Januar. Bekanntlich bereiſt der Kapi⸗ 
tän Bock, Juſpektor des Erzbiſchoflichen Muſeums für kirchliche Al⸗ 
terthümer in Köln, jetzt die Städte Deutſchlands, in deren Kathedralen 
ſich alte Meßgewänder, Kircheuſchmuck und alte Mobilien befinden, vor: 
züglich um über die Paramentik des Mittelalters möglichſt vollftändige 
Unterſuchungen anzuſtellen und um die vorzäglichſten Vorbilder und 
Muſter nachbilden laſſen und wieder benutzen zu können. Herr Bock, 
der bereits ganz Frankreich und den Weſten von Deutſchland durch⸗ 
forſcht hat, iſt in Halberſtadt wohl acht Tage behülflich geweſen, die 
reichen Schätze im Dome hiſtoriſch zu ordnen und aufzuſtellen. Nach 
Verſicherung dieſes höchſt unterrichteten Mannes hat nicht nur keine 
Kathedrale in Frankreich, Belgien und Deutſchland auch nur einen 


annähernden Reichthum, ſondern es würde ſelbſt aus alten Kirchen 


und Muſeen Frankreichs keine Sammlung zuſammengebracht werden 
können, in welcher ſo viele und ſo werthvolle Schätze der Weberei und 
der Stickerei, wie der Ornamentik ſich vereinigen könnten. Dieſe 
Sammlung bietet eine vollſtändige Ueberſicht von Meß- und anderen 
Kirchengewändern, insbeſondere an Biſchofsornaten vom 12. bis zum 
16. Jahrhundert von Gafen, Capuzen, Dalmaticen, und Pluvialen 
von Stolen, Cingeln, Biſchofsmützen und Sandalen, ja auch von 
Decken, Teppichen, Fahnen und Bekleidungen. Die älteſten Sachen 
gehören zu den Schätzen, die Viſchof Konrad, der den Dogen von Bez 
nedig bei der Eroberung von Byzanz unterſtützt hatte, ſchon im 12. 
Jahrhundert mitgebracht, und die in der Uebergabe-Urkunde ſpeziell 
genannt und bezeichnet ſind. (M. C.) 
In Halberſtadt hat ſich ſo eben unter Vorbehalt Allerhöchſter 
Genehmigung mittelſt Geſellſchafts-Vertrages unter der Firma „Hal 
berſtädter Bank-Verein“ ein Aktien-Verein Behufs Gründung einer 
Privat⸗Bank zur Ausgabe unverziuslicher Noten gebildet, welcher den 
Zweck hat, Handel und Gewerbe zu unterſtützen und zu beleben, den 
Geldumlauf zu befördern und Kapitalien nutzbar zu machen. Das 
Stamm + Kapital ſoll 300,000 bis 500,000 gethlr. in 600 bis 1000 
Stück Aktien à 500 Athlr., je nach der Betheiligung, welche ſich in 
der Umgegend herausſtellen wird, betragen. In dem Geſellſchafts— 
Vertrage ſind 400 Aktien durch 76 Gründer repräſentirt, und bis zum 
21. d. Mts. zufasımen bereits 528 Stück Aktien gezeichnet worden. 
Vorſitzender des Ausſchuſſes dieſes Bank-Vereins iſt Werner Spie- 


gel, Freiherr zum Deſenberg, Domherr zu Halberſtadt. (K. Z.) 


Deſſau, den 23. Januar. In Deſſau hat ſich ein Comité, 
beſtehend aus den Herren Geh. Juſtizrath Siegfried, Buchhändler 
Katz, Schriftſteller Hoffmann, Dr. med. Bürkner, Apotheker Reichmann, 
Miniſterialrath a. D. Vierthaler, Partikulier Bernard, welches beab⸗ 
ſichtigt, durch Aufbringen von Beiträgen den Hinterbliebenen des ver— 
ſtorbenen Hof-Kapellmeiſter Dr. Friedrich Schneider das Hans 
zu erhalten, welches der Verblichene als alleiniges Beſitzthum feinen 
Erben hinterlaſſen hat. Da daſſelbe durch Hypotheken belaſtet und 
ſomit ein Verbleiben in der Schneiderſchen Familie fraglich iſt, fo 
will man durch die eingehenden Beiträge die auf dem Grundſtück haf⸗ 
tenden Schulden löſchen. 

Hannover, den 23. Januar. Wenn ich mich nicht taͤuſche, fo 
hat die Regierung eine Rechtfertigung gegen den Vorwurf der Unthä⸗ 
tigkeit bei Abſchluß des Preußiſch-Oldenburgiſchen Hafen-Vertrages 
nicht verſchmäht; wenigſtens verſichert ein auf beſte Kunde ſich beru⸗ 
ſender Artikel der Itg. ſ. Nordd., daß die Nachricht von dem Vertrags⸗ 
Abſchluſſe von unſerem Kabinet eutſchieden mißfällig aufgenommen 
und die anſcheinend unzureichende Wachſamkeit des Herrn v. Knyp⸗ 
hauſen eben ſo übel vermerkt worden ſei, wie vom Wiener Hofe die 
des Herrn v. Langenau bei Abſchluß des Haunoveriſch-Preußiſchen 
September > Vertrages. 

Am 21. Jannar, Abends von 7 bis 10 Uhr, bot der Main bei 
Frankfurt ein dort noch nie geſehenes Schauſpiel dar, indem viele 
Hunderte Schlittſchuhläufer, mit Pechfackeln in der Hand, die Nacht 
zum Tage machten, während viele Tauſend Zuſchauer jedes Geſchlechts 
und Alters ſich auf dem Eiſe herumtummelten. Den Höhepunkt dies 
ſer Wintervergnügungen erreichten dleſelben unſtreitig am 22. Mit⸗ 
tags, wo man wenigſteus au 15,000 Menſchen in bunter Miſchung 
auf der Eisdecke des Mains ſich luſtig herumtreiben ſah. Es war ein 
wahres Volksfeſt. Hier ſah man 2 Schiffskarrouſſels, wo Harlequins 
„zur Fahrt nach Californien“ einluden, dort Schlitten mit Pferden 
beſpannt, ebenfalls zu einer kleinen Vergnügungsreiſe auffordernd, hier 
viele Hunbert Schlettſchuhlaufer, ihre Kuuſtfertigkeit eutfaltend und das 
ſchöne Geſchlecht zu einer Schlitteufahrt einladend, dort Tiſche mit 
Glücksſpielen, hier viele Stände mit allerlei kalten und warmen Ges 
tränken, dort Boutiquen mit Eßwaaren ze, f 

Kaſſel, den 22. Januar. Wegen des verhängnißvoll ge⸗ 
wordenen fo genannten Steuerverweigerungs-Beſchluſſes der letzten 
— . —. — ſD—e— 

„Sprich,“ ſagte die Mutter, „erleichtere dein Herz und ſei meiner 
Vergebung gewiß“ 
nr 8 hatte in der Penſion mein Gärtchen dicht an der großen Gar⸗ 
enpforte. 1 

Ich hatte mir viele Blumen in meinen Beeten gezogen und eine lleine 
Laube von Jelänger-Jelieber und Spaniſcher Kreſſe. Da ſaß ich Abends 
in den Freiſtunden meiſtens allein; ich war die einzige Bürgerliche in der 
Penſion und halte keine Freundin. 

Dort ſah ich Grunewald zuerſt. Er hatte die Wache und ſtand ſtun⸗ 
denlang, ſah mich an und grüßte. 

Ich dankte. 

Dann warf er Roſen über den Gitterzaun, ein Zeltelchen war da ran 
gewickelt, darauf ſtaud: Der Roſe die Moſe! 

Dann andere Blumen mit andern Worten. Zuletzt lange Briefe, fo 
liebevoll, wie St Preur ſie kaum an Julie geſchriebven. Wir kaſen damals 
gerade die neue Helene. 

Dann bat er mich um Antwort. N 

Ich ließ einen Apfel durch die Stackete rollen und daran war ein 
Brieſchen feſtgemacht. Ach Mutter, ich war wohl sche thöricht! Ich kannte 
den Mann kaum und ich ſchrieb ihm wie Julie; ja, es war elne Stelle 
aus Juliens Briefen. 

Es wurde Herbſt. 0 } 

Wir hatten uns am Gitter dreimal geſprochen. Er wußte, wer ich 
ſei. Er kanne das Fenſter meines Zimmers. Eines Abends hatte er mir 
eine Orange zugeworfen mit einem Zettel daran, auf dem er mir ſchrieb: 

Ich muß dich ſehen und beſigen und wenn Die gauze Welt ſich zwi⸗ 
Seti um Mitternacht munter! 
Ich war aufgeblieben und war ſo in Augſt, als erwartete ich ein 
Eine Scheibe ward eingedrückt, ein 
Arm langte herein, öffnete den Knopf und ſchnell, wie ein Gedanke, ſprang 
Grunewald in mein Zimmer. 5 

Liebe Mutter, da beſiel mich eine Aungſt, ein Zittern, und als er mich 


n 


Ständekammer vom Auguft 1850 ift bekanntlich ſchon feit länger als 
Jahresfriſt gegen ſämmtliche Mitglieder der damaligen Stände⸗Ver⸗ 
ſämmlung ein Anklageverfahren „wegen Aufruhrs und Schadener⸗ 
ſatzes“ erhoben. Vom auserſehenen Unterſuchungsrichter wurde die 
Einleitung der Unterſuchung verweigert; ſpäter erlangte das Miniſte⸗ 
rium es durch allerlei Mittel, daß dieſelbe eröffnet wurde. Jetzt ſind 
die Akten wirklich an das Kriminalgericht dahier abgegeben worden, 
allein auch hier ſcheint die Sache Schwierigkeiten zu finden. Dem 
Direktor iſt der Aufruhr zweifellos. Ein zweites Mitglied des Ge⸗ 
richts kämpft auf Leben und Tod, nicht für die Grundloſigkeit der Au⸗ 
klage, ſondern nur gegen den Aufruhr: es findet in dem Beſchluſſe 
„Anmaßung von Hoheitsrechten.“ Das dritte Mitglied des Gerichts 
aber will überhaupt von einer Anklage nichts wiſſen. So liegt die 
Sache jetzt, und wir ſind ſehr geſpaunt, welche Mittel nun angewen⸗ 
det werben, um dieſen fatalen Stillſtand zu befeitigen. — Der Curio⸗ 
fität wegen iſt nochmals in aller Fömlichkeit einer landeshertlichen Ver⸗ 
ordnung ein neuer „militatriſcher Ober-Befehlshaber, fur die fernere 
Dauer des Kriegszuſtandes“ in der Perſon des Generals v. Kalten- 
born ernaunt worden; der bisherige Ober- Befehlshaber General 
Schirmer, der ſo ſiegreich überall das Feld in dieſem verheerenden 
Kriege behauptet hat, iſt, wie es ſcheint, nicht gerade ſehr guädig feiner 
Stellung entbunden und wird, dem Vernehmen nach, feine Penſioni⸗ 
rung nachſuchen, die ihm ohne Zweifel gewährt werden wird; der un⸗ 
erhört hohe Penſions-Etat wird dadurch um etwa 1600 Rthlr. ſich 
vermehren. Hert v. Kaltenborn 1818 noch Hauptmann und iſt jetzt, 
nach 5 Jahren, General⸗Lieutenant und Diviſionär. Das militäriſche 
vancement gleicht dem in dem furchtbarſten Kriege vollſtändig; wie 
bei uns überhaupt das Unmögliche möglich gemacht wird, fo haben 
wir in Kurheſſen die Vortheile eines Krieges (ſchnelles Vorrücken) 
ohne die Schrecken deſſelben (das häßliche Blutvergießen); — eine 
eiviliſirtere Kriegführung läßt ſich nicht denken. (Köln. 3.) 


Oeſterreich. 

Wien, den 25. Januar. Die Gerüchte von Truppenbewegun⸗ 
gen werden immer zahlreicher, ſie gehen meiſt auf eine Beſetzung der 
Tuͤrkiſchen Gränze, doch ſcheinen die nothwendigen Anftalten noch nicht 
getroffen zu ſein und überhaupt Alles darauf hinzudeuten, daß man 
letzt nicht bloß aus finauziellen, ſondern auch aus politiſchen Rückſich⸗ 
en ſo lange als irgend möglich zögern werde. 

„Wien. — Ueber die in der „Deutſchen Theaterzeitung“ bereits | 
erwähnte Differenz zwiſchen der Direktion des Hofburgtheaters und 
dem Herrn Dawiſon haben viele Zeitungen den Bericht der „Oſt⸗ 
deutſchen Poſt“ mitgetheilt, der allerdings nicht unparteiifch, nicht 
objektiv erſcheint. Die Ueber ilung des Herrn Dawiſon können und 
wollen auch wir nicht in Schutz nehmen, die Räume des Burgtheaters, 
der ZIwiſchenakt der Theatervorſtellung waren weder der Ort, noch die 
Zeit zu feinen Expektorationen; allein feine Motive, die Art und 

eiſe, wie er gereizt worden, laſſen die Uebereilung in einem milderen 
Lichte erſcheinen. Wir laſſen deshalb hier einen Artikel aus Saphirs 
Humoriſten“ über dieſen Gegenſtand folgen, welcher zugleich einen 
Brief des Herrn Dawiſon in feiner Schache umſchließt. Beides ver- 
rückt jedenfalls den Geſichtspunkt, der im Allgemeinen bisher in dieſer 
Angelegenheit feftgebalten war. In dem erwähnten Blatte heißt es: 
Ein Vorfall zwiſchen Herrn Dr. Laube und Herrn Dawiſon ift 
125 der Journaliſtit auf eine unerquickliche Weiſe veröffentlicht worden 
e 1 alſo dieſe Angelegenheit auch berühren, obwohl wir 
men 2 ihr wiſſen als das, was uns die „Oſtd. Poſt“ darüber | 
eilte, und die „Oſtd. Poſt“ iſt für uns in dieſer Sache nicht 
maßgebend! — Schon der Umſtand, daß die „Oſtd. Poſt“ den Be⸗ 
richt von einem „Augenzeugen“ erhalten hat, macht die Unpartei⸗ 
lichkeit dieſes Berichtes verdächtig. Die Bühne des Hoftheaters darf | 
fein Fremder betreten, bloß das Theater-Perſonal. Oel 
„A * ge, muß alſo, in welcher Beziehung es auch fein mag, 
ee Mitglie dieſer Bühne, alſo kein ganz Unbefangener, Niemand 
vag 1 Publikum ſein. Wir wiſſen von dem Vorfall nicht 
* Geringſte, doch bedauern wir dieſen Vorfall in vielfacher Bezie⸗ 
Arete . — — eben als wir (Sonntag Mittag 4 Uhr) dieſen 
ben von — bis hierher kamen, erhalten wir folgendes Schrei— 
folgender en „Herr Redakteur! Ich erſuche Sie, bei⸗ 
aum zu gönnen: ug in Ihrem geehrten und weitverbreiteten Blatte | 
e | Wie bekannt, hatte ich des Geſundheitszuſtandes 


einer Frau wegen, welcher die hieſige 
f f Luft entſchieden v ich i 
die K. K. Hoftheater-Direktion um meine 1 een | 


pfing den ſchriftlichen Beſcheid, man würde verfuchen, 8 
lat für mich zu finden und alsdann auf mein Geſuch zurn a 
ündlich erklärte mir Dr. Laube, ich könne nach Dresden ſchreiben, 
meine Entlaſſung zum Frühfahr unterliege keinem Zwei⸗ 
Tel. Vor wenigen Tagen indeß hörte ich von ihm in vollkommenem 
Widerſpruch damit: „Ich würde in keinem Falle meine Entlaſſung 
erhalten. Herr Regierungsrath v. Raymond blieb hingegen bei dem 
1 der oberſten Hoftheater- Direktion.“ — Ich mußte 
dar 3 Beide Herren, während der letzten Vorſtellung 
ee — — befragt, äußerten ſich wieder vollkommen wider | 
en o war Beider Betragen, denn während Herr 
Be =: a den Gränzen des Anſtandes, der Geſittung blieb, ent: 
- ube das verletzendſte, herzloſeſte Benehmen von 
nun küſſen wollte, 


N u war mir's als mu ? 
eine Schlange. müßte ich ſterben 


Ich ſchrie fürchterli 4 a 
Madame #** hterlich, ich glaube, 


„als umringette mich 


g ich bekam einen Krampfauf. 
Due" trat ein mit einer Kerze in der Hand uud at — 
wi SH der Thüre ſtehen, als fie mich angekleidet, das Fenſter offen und 
Offizier in meiner Stube ſah. . 
Re Allmählig ſammelte fie ſich und ſagte zu Grunewald: 
> 5 Herr, die Sie meiner Auſtalt an 
‚ — ich werde Ihr Verbrechen ſelbſt de 
Veen f aber, Demoiſelle, ſchweigen wie 
iufluß, allen Ihr e i 
tum „aus, allen Ihren Reichthum 
9 Ihrer Ehre, zu einer 


in gi 
doch unge viertellahr geſtat 


Die Beleidi⸗ 
gethan, ſollen Sie theuer bü— 
m Könige anzeigen 
die das Grab und bieten allen 
x auf, dieſen Menſchen zu einer Ret⸗ 
Heirath zu bewegen. 
* te ich Ihnen noch den Aufenthalt bei mi 
Dan nadrengüen Aufſicht. Y Be. 
ab, die am Feuer 1 eine Laterne, leuchtete hinaus, kunpfte die Strickleiter 
ten auf die Straße „gt war, führte Grunewald durch Haus und Gar⸗ 
vor Schreck noch im, aus und kam wieder zu mir zurück, die ich ftarr 
Unglückluches fung gc dem Flecke fand, auf dem fie wich verlaſſen. 
lich. Der Mann, dem Sbeſchöpf, ſagte fie dann, ich beklage Sie ſchmerz⸗ 
haben, iſt ein verrufener Bau. ſtrafbatem Leichtiiun Ihre Liebe geſchenkt 
ie ſehr reich ſind, aber Ihr acht. Heirathen wird er Sie vielleicht, weil 
eklagenewerthes fein. Und 16 den an feiner Seite kann nur ein höchſt 
auſend Gedanken, fürchterlich 8 e ee 
n ME war mir klar, mir gr E 
NEE chen, ach des BR BE Wanna, Ki it am 
mit ihm zu retten ſein. meine Ehre nur durch eine Heirat) | 
augſtigte mich Tag und 9 i 
Arzt, unſern alten dreh Kr Rn - 
und teilte ihm d reund Dr. Muldner. 
en Hergang der Sache 


je» 
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ch ward krauk. Ich bat um einen | 
Madame „ ließ ihn kommen | 
mit. Muldner fragte genau nach 


der Welt. Meine Beſorgniſſe wegen meiner kranken Gattin nannte er 
„Ausflüchte“. Darauf erwiderte ich, noch immer gemäßigt: „Nun, 
ſo ſollte das Burgtheater zu ſtolz ſein, um einen Schauſpieler, der 
Ausflüchte ſucht, um loszukommen, mit Gewalt halten zu wollen.“ 

Dr. Laube. Das iſt unſere Sache. 

Ich. Sie ſehen, ich gehe ſchon jetzt mit wahrem Widerwillen an 
die Ausübung meines Berufes und in meiner Stimmung werde ich 
bald gar nicht mehr im Stande ſein zu ſpielen. 

Dr. Laube. So laſſen Sie's bleiben. 

Ich. Kann alsdann dle Direktion es verantworten, einen Schau⸗ 
ſpieler von Talent auf dieſe Art vernichtet zu haben? 

Dr. Laube. Lächerlich! 

Ich. Sie wollen mich alſo moraliſch zu Grunde gehen laſſen? 

Dr. Laube. Was liegt daran? 

Ich. Aber ich ſage Ihnen, daß ich mich hier ganz und gar un⸗ 
glücklich fühle, und daß ich ſterbe, wenn Sie mich zwingen, hier zu 
bleiben. 

Dr. Laube. So ſterben Sie. 

Ein Anderer mochte das vielleicht aushalten; meine Ner⸗ 
ven, ich geſtehe es, waren zu ſchwach. Ich war unfähig zu antwor⸗ 
ten, und bekam gleich darauf einen heftigen nervöſen Anfall. Man 
brachte mich mit Hilfe des anweſenden Arztes wieder zu mir, doch wurde 
meine Aufregung immer ſchlimmer; ich war zu ſehr in meinem In⸗ 
nerſten verwundet worden, und in meiner Entrüſtung, faſt weinend 
vor Schmerz und Erregtheit, fand ich Faſſung genug, Dr. Laube 
meine unverhole Meinung zu ſagen. Ich ſagte ihm, daß ich für ſein 
Benehmen keinen Ausdruck finde. Ich ſprach ihm meine Anſicht aus, 
daß fein brusques und rückſichtsloſes Weſen einen hindernden und zer⸗ 


ſtörenden Einfluß auf edlere Kunkſtreiſe ausübe; daß ich es für un⸗ 
möglich hielte, daß er mit der ihm eigenen Manier mit Kunſt und 
Künſtlern zu ſchalten, lange eine großartige Kunſtanſtalt leiten könne. 

Dieſe Aeußerungen machte ich, ich geſtehe es, zwar in derben und 
prägnanten Worten, wie ſie mir meine höchſte Aufregung eingab; 


doch waren ſie nichts Anderes, als der laute Ausdruck deſſen, was 


wohl viele Andere leiſe geſprochen oder doch gedacht haben. — Die 
Genugthuung, die ich mir gab, bezahlte ich freilich mit einem Stück 
Leben; denn als ich mühſelig geſammelt wieder vor die Lampen trat, 


bekam ich einen neuen Anfall, brachte kaum nothdürftig die Scene zu 


Ende, und wurde jo krank, daß Kollege Lucas meine Rolle zu Ende 
ſpielen mußte. Am nächſten Tage wurde mir vom Dr. Laube ein De⸗ 
kret der oberſten K. K. Hoftheater-Direktion, nach welchem ich bis auf 
„Weiteres“ vom „Dienſte“ in den Vorſtellungen und Proben zu ſus⸗ 
pendiren ſei; auch iſt mir bis dahin verboten, die Bühne zu betreten, 
und die Theaterloge zu beſuchen. Dies wurde auch der ganzen Ge— 
ſellſchaft cirkulariter mitgetheilt, mir aber zugleich alle Rollen abge— 
fordert. — Die oberſte Hoftheater- Direktion kann nicht anders han⸗ 
deln, das ſehe ich ein. Ich aber habe, was ich geſagt, noch keinen 


Augenblick bereut, und darf mir das Zeugniß geben, bei dieſer Gele: 


genheit nicht eine Hand breit vom Geleiſe eines rechtlichen und gebil⸗ 
deten Menſchen gewichen zu ſein. Es ſtehen mir ſchwere Prüfungen 
bevor, doch halte ich mich aufrecht an meiner Ueberzeugung und an 
der Beiſtimmung rechtlicher Männer, die mich verſtehen und einſehen, 
was ich gegenüber der Takt- und Herzloſigkeit mir ſelbſt ſchuldig war. 
Dies als nothgedrungene Erwiderung auf verſchiedene, wie es 
ſcheint, „inſpirirte“ Jeitungs-Berichte. Wien, am 1. Januar 1854. 
Bogumil Dawiſon.“ (D. Th.⸗Z.) 
Frankreich. 


Paris, den 21. Januar. Der „Moniteur“ bringt gegen ſeine 
Gewohnheit und folglich wohl nicht ohne Abſicht die Antritts-Rede 
des Nordamerikaniſchen Geſandten bei der Ueberreichung feines Be 
glaubigungs Schreibens zur Oeffentlichkeit. Dieſelbe lautet, wie folgt: 

Sire! Ich habe die Ehre, einen Brief des Präfidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten an Ew. Majeſtät zu überreichen, der mich als außer: 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter meines Vater⸗ 
landes bei Ihrem Kaiſerlichen Hofe beglaubigt. Ich ergreife dieſe 
Gelegenheit, um Ew. Maj. der Freundſchaft der Vereinigten Staaten, 
ſo wie ihrer Wünſche für Ihr Glück zu verſichern; ich füge hinzu, daß 
meine Inſtruktionen mir vorſchreiben, mich ſtets zu bemühen, die 
Intereſſen und die Wohlfahrt der beiden Nationen aufrecht zu erhal— 
ten und zu entwickeln. Ich freue mich, dieſe Pflicht in Gemeinſchaft 
mit der Regierung und dem Volke der Vereinigten Staaten zu erfüllen. 
Ich kann nie vergeſſen, daß Frankreich der thätige Freund und Bun⸗ 
desgenoſſe meines Vaterlandes zur Zeit ſeiner Schwäche war, und daß 

ihm die Vereinigten Staaten durch einen ehrenvollen Vertrag 


3 pisſinon; N 
fehen mit u die Mündungen des Miſſiſippi erworben haben. Wir 


\ erung die gegenwärtige außerordentliche Wohlfahrt 
Frankreichs. Judem ich dach offizielles Verhalten dazu beitrage, 
ein herzliches Wohlwollen zu unterhalten und die gefelligen und Haus 


dels-Beziehungen mit dieſem Laude auszudehnen, werde ich nur die 
Abſichten des Präſidenten verwirklichen. Ich werde mich glücklich ſchätzen, 
wenn ich dazu mitwirken kann, die Bande gegenſeitigen Intereſſes und 
dauerhaften Friedens zu befeſtigen, die glücklicher Weiſe zwiſchen den 
beiden Nationen beſtehen. 

— DerKaiſer, welcher einige Tage unwohl war, machte vorgeſtern 
wieder den erſten Spazirritt, indem er die Kaiſerin, die zu Wagen 
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war, nach dem Boulogner Wäldchen begleitete. Alle Audienzen ſind 
für den Augenblick eingeſtellt; blos am Sonntag empfängt der Kaiſer 
die zu Paris anweſenden Offiziere. — Dem geſtrigen Valle in den 
Tuilerieen wohnte Herr v. Kiſſeleff mit feinem ganzen Geſandtſchafts⸗ 
Perſonal bei. Der Graf v. Tolftoy, Kaiſerlicher Rath, begleitete ihn. 
Für den Ball, den der Seinepräfekt am 28. giebt, ſoll Herr v. Kiſſe⸗ 
leff ſich 50 Eintrittskarten erbeten haben, die ihm ſofort zugeſchickt 
wurden. 

— Der „Conſtitutionnel“ berichtet in einem mit einer gewiſſen Feier⸗ 
lichkeit veröffentlichten Artikel über die Haltung des Kaiſers Nicolaus 
beim Empfange der Notifikation vom Einlaufen der Flotten. Der 
Czaar ſoll die größte Ruhe gezeigt und dann am Abend, im Kreiſe 
ſeiner Höflinge und hohen Offizieren, geäußert haben: „Wenn man 
Rußland den Kampf anbietet, ſo nimmt Rußland ihn ſtets an: es 
kann wohl eine Flotte verſchmerzen; die Nationalehre würde es nicht 
verſchmerzen können Ich erwarte den von Frankreich und En 
land gefaßten Entſchluß. Auch bin ich nicht unvorbereitet d 
auf; alle Befehle find im Voraus ertheilt in der Vorausſetzung dieſes 
Actes, der, indem er die Verträge bricht, mich ihrer Verbindlichkei⸗ 
ten enthebt.“ Es ſcheint in der That gewiß, fügt der „Conſtitution⸗ 
nel“ hinzu, daß er den Fürſten Menczikoff gefragt hat, ob er ſich ge⸗ 
gen die furchtbaren Geſchwader, deren Bewegungen er Pontus 
Eurinus er vorausſah, halten könne, worauf der geweſene Bevoll⸗ 
mächtigte und jetzige Groß-Admiral zu Sebaſtopol geantwortet haben 
ſoll: „Siegen, nein! Staud halten und bis auf den letzten Mann 
ſterben, ja!“ Dieſelbe Correſpondenz, welcher der „Conſtitutionnel“ 
dieſe Einzelnheiten entnimmt; erwähnt noch, daß der Czaar, obſchon 
entſchloſſen, nicht nachzugeben, ſein Bedauern ausgedrückt habe, mit 
dem Souverain in Zwieſpalt zu fein, der Europa und die Civiliſa⸗ 
tion vor ſo großen Gefahren gerettet habe. 

— Herr v. Kiſſeleff tanzte geſtern mit der Kaiſerin in den Tui⸗ 
lerieen, der Kaiſer drückte ihm zweimal die Hand. Heute Abends wird 
der Ruſſiſche Geſandte auf dem Balle der Prinzeſſin Mathilde ſein, 
und morgen den Prinzen Murat mit ſeinem Beſuche beehren. Alles 
dieſes klingt friedlich und ſieht keinem Bruche ähnlich, und doch ſind 
wir von dem Frieden vielleicht weiter entfernt denn je. Die Depeſchen, 
die heute Nachts aus St. Petersburg bei der hieſigen en e . 
gekommen find, ſcheinen die kriegeriſche Stimmung hoͤchſten Orte 272 
deutend vermehrt zu haben. Wie ich auf das beſtimmteſte weiß, haben 
heute alle Eiſenbahn-Verwaltungen Befehl erhalten, ihre Vorberei⸗ 
tungen zum Truppen Transport ſofort zu treffen. Heute Morgens 
herrſchte auf dem Kriegs⸗Miniſterium große Thätigkeit, und Depeſchen 
wurden nach allen Richtungen abgeſandt. (K. Z.) 
Nach der „Gaz, de France“ ſoll die aus dem Norden China's 
eingeführte Zuckerpflanze der Runkelrübe völlig den Rang ſtreitig 
machen. Nach dem Bericht eines Oekonomen Vilmorin erzielt W. 
Pflanze auf den Hectar 30,000 Kilo mehr, als die Runkelrübe. Der 
Saft iſt klarer, als der der Runkelrübe, enthält weniger fremde Stoffe 
und gibt die Hälfte mehr Zucker. 

— Wie betrübend es hier mit den Wechſelſchuldnern ſteht, dürfte 
ſchon daraus zu entnehmen ſein, daß neulich ein Notar allein an einem 
Tage 40 Wechſelproteſte aufzunehmen hatte. ar 

— Am 18. Januar machte ein wohlgekleideter Herr in den 
Spaziergängen der Champs Elyſees Aufſehen durch die Windeseile, 
mit der er dahinrannte. Er hatte nämlich in einem ſeidenen Netze, das 
unter ſeinen Schultern befeſtigt, eine Menge mit Waſſerſtoff⸗Gas ge⸗ 
füllte Blaſen, welche ihn leicht ſchwebend erhielten, ohne ihn ganz von 
der Erde zu heben. Seine Bewegungen waren bewunderungswürdig 
leicht und außerordentlich raſch zum Staunen der Anweſenden. 

— Aus Genthin erzählt der „M. C.“ vom 18. d. Mis. Fol⸗ 
gendes: Auf dem geſtrigen Abend-Courierzuge, der um 7 Uhr von 
Magdeburg reſp. Köln eintrifft, befand ſich u. A. in einem € 
2. Klaſſe ein Student von Halle. Während der ganzen Fahrt ſchon 
Unſinn ſchwatzend, wandte er ſich plötzlich an einen in demſelben Coupe 
befindlichen ältlichen Herrn mit der Aufforderung, „ſofort zum Fenſter 
hinauszuſpringen, da er ſicher der Teufel ſei!“ und als Letzterer 
natürlich nicht Folge leiſtete, ſchlug er ihn mit ſeinem Stock vor die 
Stirn. Währenddem war der Zug auf hieſigem Bahnhofe angelangt, 
und wurde zufolge gemachter Anzeige der ſogenannte „Teufel-⸗Aus⸗ 
treiber“ der hieſigen Bahnhofs-Verwaltung und nachher der Polizei 
übergeben, wobei er immer noch ſeiner Behauptung, daß jener der 
leibhaftige Teufel ſei, treu blieb. Er iſt Student der Theologie und 
leider plötzlich irrſinnig geworden. 

Straßburg, den 23 Januar. Zu den traurigſten Vorkomm⸗ 
niſſen im Elſaß gehört das Umſichgreifen von Kirchen-Diebſtäh⸗ 
len. Wie ſehr dieſelben überhand genommen, iſt aus einem Umlauf⸗ 
ſchreiben des Biſchofs zu erſehen. - f 

roßbritannıen und Irland. 

Senden 4 ena. Endlich hat die Friedens⸗Ge⸗ 
ſellſchaft von den Orlentaliſchen Wirren Notiz genommen und den 
loͤblichen Entſchluß gefaßt, die Welt zu retten. Eine Friedens⸗De⸗ 
putation iſt vor Kurzem von hier nach Petersburg abgereiſt „ um dem 
Kaifer ihre ſchiedstichterliche Vermittlung anzubieten. Sie beſteht 
aus den Herren Joſeph Sturge aus Birmingham, Henry Peaſe aus 
Darlington und einem Gentleman aus Briſtol, deſſen Name u un⸗ 


meinem Zuſtande und verſprach, meine Verbindung mit Grunewald einzu⸗ 
leiten, der Anfangs nach Algier hätte ziehen wollen, ſich aber jetzt in ſei⸗ 
ner Heimathgegend unweit Lagow aufhielte. 

Ich ließ Alles mit mir geſchehen, war ich doch durch meinen Leicht⸗ 
ar nicht mehr würdig der Liebe meiner Mutter, der Theilnahme meiner 

reunde. 

Madame * hatte mir geſagt, ich ſollte mit meiner Verlobung 
eilen, aber wie zitterte ich vor dem Zeitpunkte, wo ich Grunewald wieder 
ſehen ſollte, den ich fürchtete, wie den Ted. 6 N 

Dr. Muldner ordnete die Reiſe hierher an und ſagte mir, daß ich 
hier den Geliebten wiederſehen, daß er deinen Segen für unſere Verbin⸗ 
dung auswirken wolle. A 

Ich ſchwieg zu Allem, was fonnte ich Anderes thun, als mich dem 
Geſchicke fügen! Ei 

So ſah ich Grunewald, fo ward ich ihm verlobt. Ich bemerkte bald, 
daß ich ihm gleichgültig ſei. Daß Hannchen, mein Mädchen, ihm tauſend⸗ 


mal beſſer gefiel, als die kranke Braut, das betrübte mich nicht; er war 


mir mehr als gleichgültig, er war mir furchtbar. 2 

Au dem Abende, da ich zuerſt bemerkte, daß das Bild des Martin 
Grunewald, das dem mir Verlobten fo ängſtigend glich, mich mit lebendi⸗ 
gen Augen anſchaute, war ich mir bewußt, daß man mir in Hinſicht mei⸗ 


nes früheren Verhältniſſes zu Grunewald Unrecht that, daß ich mebr uns 


glücklich als ſchuldig war und eigentlich nur wie ein Kind gehandelt und 

Romanworte mit einem mir unbekannten Mann gewechſelt hatte. 
„Mein Schreck, der mich wieder erkranken ließ, gab Hannchen Veran: 

laſſung zu einem langen Geſpraͤch mit mir. Sie erklärte mir die Geheim⸗ 


niſſe des Bildes, zu dem man auf einer Leiter aus ihres Bräutigams Zim⸗ 


mer durch den alten Schrank emporſteigen könne. 5 
Ich ließ das erſte Wort von meiner Angſt vor Grunewald, von mei⸗ 
nem Jammer bei dem Gedanken, auf ewig an ihn gefeſſelt zu ſein, fallen. 


Das kluge Maͤdchen war erſtannt, erſchrocken, und nach manchem 
Hinz und Wiederreden erklärte fie mir, daß ich gar keine Verpflichtung 
habe, den Mann zu heirathen, den ich nicht liebe. Sie verſprach mir, 
Auskunft über ſeinen Charakter zu geben, und beredete mich endlich, ſelbſt 
hinauf zu ſteigen und von dem Bilde aus meinen Verlobten zu belauſchen. 
Ich that es und hörte, daß feine Abneigung der meinigen gleich kame, aber 
ich hörte auch, daß er unſere Zuſammenkunft in meinem Zimmer eine 
ganz unſchuldige nannte. Mama, liebſte Mama, das war ſie auch, gewiß, 
du darſſt mir's glauben; ich hafte fie ihm nicht geſtattet, ihn nicht d 
ermuthigt, er war kaum eine Minute bei mir geweſen, als mein Angſige⸗ 
ſchrei Madame ** herbeirief. * 2 

O liebe Mama, ſollte dieſe eine Minute und ein kindiſches Zettelchen 
ke franzöfifhen Roman abgeſchrieben, mich denn für ewig unglück⸗ 
lich machen?“ . 3 

„Gewiß nicht, meine Tochter!“ ſagte Madame Siewers. „Ehre und 
Schande eines Weibes liegt nicht in der Hand eines wüſten Mannes, ſon⸗ 
dern in ihrem eigenen Herzen, und ſelbſt eine Verirrung des Herzens kann 
durch Neue und ein ſittenreines Leben gefühmt werden; aber dennoch danke 
ich Gott, o wie ſehr, daß du keiner Sühne bedarſſt und daß ich dich rein 
und frei in meine Mutterarme ſchließen kann. 

„Ich werde auch geſund werden, liebſte Mama, nun ich von der Angſt 
vor Grunewald erlöt bin. Ich ſchlafe jeßt weit beſſer und es gefällt mir 
fo ſehr hier in Lagow. Ich mag gern mit Hannchen in den Buchen am 
See ſpazieren gehen und werde gar nicht ſo leicht müde.“ s 

Die Mutter küßte mut einem ſeligen Blick ihr Kind, das recht kind⸗ 
lich heiter erſchien, und hütete ſich wohl, das junge Mädchen daran zu er⸗ 
innern, daß der Tod mit all ſeinem-Ernſt und feiner Finſterniß 17 die 
Freiheit wiedergegeben hatte. Ze 

Schluß folgt. 


bekannt iſt. Sie follen eine ganze Schiffsladung von Elihu Bur⸗ 
ritts „Olivenblättern“ mit ſich führen. 
Mußland und Polen. 
Petersburg, den 18. Januar. Ein Artikel der „Hof⸗Zeitung“ 
unterzleht die ausländiſche, beſonders die Eugl. und Franzöſ. Preſſe 
einer ſcharfen Muſterung und hat den Zweck, auf die in den auslän⸗ 
diſchen Zeitungen enthaltenen „ganz ungerechten, beleidigenden und 
frechen Artikel über Rußland“ zu entgegnen. Indem ich mir vorbehalte, 
auf dieſen Artikel des Näheren zurückzukommmen, bemerke ich heute 
nur, daß er die Deutſchen Zeitungen vornehm übergeht, weil dieſel⸗ 
ben, „gleich den Belgiſchen, wenig ſelbſtſtändig find, nur Engliſche 
und Franzöfifche Anſichten abdrucken und kein eigenes Urtheil haben.“ 
Ungerecht aber wäre es — heißt es weiter — die „Neue Preuß. Ztg.“ 
hiervon nicht auszunehmen, welche mit Ergebenheit und Eifer die 
Sache Rußlands gewiſſenhaft bertheidigt. Auch die „Augsb. Allg. 
Ztg.“ ſei bemüht, ihre Unparteilichkeit zu bewahren, und gebe gerech⸗ 
ten und ehrlichen Artikeln gern Raum. Aber die „Kölniſche Zeitung“ — 
„das iſt ein Jeſuit in einem Türkiſchen Feß, welches nach dem Muſter 
der rothen Jakobinermütze gemacht iſt!“ (Köln. Ztg.) 


— Fräulein Rachel hat dem Präfidenten des Invaliden⸗Komi⸗ 


te's ihre Beneſiz⸗ Einnahme im Betrage von 1000 Silber⸗Rubeln zur 
Vertheilung unter die verdienſtvollſten Invaliden zukommen laſſen. 
(Hamb. Nachr.) 
Belgien. 
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Brüffel, den 24. Januar. Wird Krieg in Europa ſein, und 


was für ein Krieg? Zwiſchen wem? Wo? Zu welchem Ende und 
mit welchen Folgen? Verhängniß volle Fragen, die das Geheimniß der 


Zukunft in ſich tragen! Warum wir dieſe Fragen in ihrer gedrängten 
Juſammenfaſſung heute erheben, wird Ihnen vielleicht aus dem Nach— 
2 709 deutlicher erhellen. Laſſen Sie uns vorerſt in Hypotheſen 

rechen. 
9 Nehmen Sie an, daß ein Meifender, glaubwürdig feinem Cha⸗ 
rakter nach und umſtändlich in ſeinem Berichte, einem Freunde aus 
Malta ſchriebe: Ein Engliſcher Unternehmer auf dieſer Inſel hat uns 
langſt an die Franzöſiſche Regierung 40,000 Flinten verkauft. Dieſe 
Flinten, nach meinem Dafürhalten, nach meiner Ueberzeugung, ſind 


beſtimmt, zu einer Expedition gegen Neapel gebraucht zu werden und i 
Hermes bringen ließ. 


eine Rüſtung zu vollenden, die auf den Franzöſiſchen Fahrzeugen im 
Mittelmeere vorbereitet iſt. Auf dieſen Fahrzeugen liegen weitere 60,000 
Musketen ſchlagfertig, zuſammen alſo 100,000 Flinten. Wie, an 
welchem Tage genau dieſer Zug unternommen werden ſoll, darüber 
vermag ich nichts Näheres anzugeben. Daß aber Neapel demſelben 
keinen erheblichen Widerſtand leiſten könne, daß in ſeinem eigenen 
Schooße der Zündſtoff angehäuft ſei, und nur des zündenden Fun⸗ 
kens harre, beſtätigen alle Zeugen, die Gelegenheit gehabt, die Dinge 
an Ort und Stelle ſich anzuſehen. ö 

„Iſt ein ſolcher Handel, ein ſolcher Verkauf von Flinten zu dem 
erwähnten Zwecke von Seiten eines Engländers an Frankreich über, 
haupt möglich, und wie läßt er ſich mit der Stellung der Engliſchen 
Regierung vereinigen?“ 

„„Der Handel iſt zwar frei, aber das erledigt die Frage nicht. 
Die Engliſche Regierung hat zu wiederholtenmalen den Grundſatz 
ausgeſprochen, daß ihr Gebiet nicht zu Rüſtungen gegen eine befreun— 
dete Macht gewählt werden könne, und das Völkerrecht beruht auf 
dem nämlichen Prinzip. Malta iſt Engliſch, der gefährdende Akt iſt 
auf Engliſchem Boden eingeleitet und vollendet und die Anwendung 
des völkerrechtlichen Lehrſatzes ſomit außer allem Zweifel. Zu dieſem 
rechtlichen Geſichtspunkte geſellt ſich der andere des Intereſſes und 
praktiſchen Nutzens. Sizilien gehört zu Neapel. Sollte Neapel in 
Franzöſiſchen Beſitz übergehen, ſo muß auch Sizilien dem gleichen 
Schickſal verfallen. Was wird dann aus dem Engliſchen Schwefel: 
handel, um deſſentwillen das Britiſche Kabinet in jüngſt verfloſſenen 
Jahren ſich ſo lebhaft an dem Zuſtande Siziliens betheiligte? Vorerſt 
ſelbſt abgeſehen von den weiteren Folgen, die eine Franzöſiſche Ero— 
berung von Neapel auf das Geſchick von Rom und, wer weiß, viel— 
leicht des größten Theils von Italien ausüben würde. Was mit ber 
Lombardei? Was mit Venedig? Was mit Piemont und Sardinien?“ 

Was ich Ihnen bis jetzt als eine Unterſtellung gegeben, mögen 
Sie nun als eine beſtimmte, unzweifelhafte Thatſache erachten. Die 
Mittheilung aus Malta iſt gewiß. (Nat. Ztg.) 
b Amerika. 

New⸗Mork, den 11. Januar. In der Nacht vom 7. zum 8. d. 
brannte hier das Lafarge Hotel, in welchem ſich der weltbekannte 
Saal, Metropolitan Hall, befand, binnen wenigen Stunden gäuz— 
lich ab. Menſchenleben gingen nicht verloren; der Verluſt an Eigen 
thum beträgt jedoch über eine halbe Million Dollars und einſchließlich 
dieſer Summe haben unſere Aſſekuranzen während der letzten 6 Wochen 
einen Geſammtſchaden von nahe an 4 Millionen Dollars zu vergüten 
gehabt. Man hat Urſache zu glauben, daß dies letzte Feuer angelegt 
war. Als nämlich wenige Abende zuvor Pater Gavazzi in Melropo⸗ 
litan Hall einen Vortrag hielt, ſoll die Drohung laut geworden ſein, 
das Gebäude in Brand zu ſtecken, falls der Saal zu gleichem Zwecke 
nochmals hergegeben würde. Das Lafarge Hotel ſollte im Laufe diefer | 
Woche eröffnet werden, enthielt 359 Zimmer und eine höchſt elegante 
Einrichtung, von welcher faſt Nichts gerettet wurde. 

In allen Städten der Union, in welchen der Päpſtliche Nuntius 
Bedini erſcheint, geben die proteſtantiſchen Bewohner Demonſtrationen 
ihres Haſſes. 

5 & 1 mehreren anderen Engliſchen Colonieen mißlungene Ver 
ſuch, die ſchwarzen Arbeiter durch Coolies zu erſetzea, erweiſt ſich auch 
in Jamaika als ein Mißgriff; die Arbeit eben iſt's, welche dieſer 
Menſchenſchlag eben ſo ſcheut wie der freie Neger, und man meldet, 
daß vom Innern 300 Coolies in Kingſton angekommen ſind, um ſich 
wieder nach ihrer Heimath einzuſchiffen. Die Wunde, welche England 
aus vorgeblich philantropiſchen Gründen den Colonieen beigebracht hat, 
werden dieſe nimmer verſchmerzen; das Lebens mark iſt getödtet und eine 
Colonie nach der andern wird ſich, trotz aller künſtlichen Heilmittel, 
verbluten. * 

Madame Sonntag ſoll auf ihrer Tour im Weſten, welche fie am 
18. November v. J. antrat 30,000 Pfd. St. (wie unſere Eugliſchen 
Blätter ſich ausdrücken), gemacht haben. 

— Louis Drucker, der bekannte Witzbold Berlins, ſcheint auch 
in feinem neuen Vaterlande Nordamerita nicht leben zu können, ohne 

ige zu machen, denn auf einem Theaterzettel von New Pork vom 

November, welcher mit 22 Annoncen von Conditoren, Reſtaura⸗ 
teuren, Paſſage-Bureaus, Putzmacherinnen ꝛc. garnirt iſt, empfiehlt 
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Aſien. 

Der „Friend of China vom 26. November berichtet Fol⸗ 
gendes über die Chine ſiſche Rebellion: Die Meinung ſtellt ſich 
immer feſter, daß die Tartariſche Dynaſtie in den letzten Zügen liegt, 
und daß ſchon das nächſte Chineſiſche Jahr höchſt wahrſcheinlich als 
das erſte der Regierung Hung⸗tſen⸗tſieuen's oder des Friedensfürſten 
bezeichnet werden wird. Am 30. Auguſt war es in Peking bekannt 
geworden, daß Hwae , king⸗fu, eine Provinzialſtadt am gelben Fluſſe, 
von den Rebellen hart bedrängt wurde und daß mehrere Städte in 
der Provinz Shan⸗-ſe in ihre Gewalt gefallen ſeien. Am 19. Sept. 
wurden in der Hauptſtadt des Chineſiſchen Reiches von den Bonzen 
und den Götzentempeln auf Kaiſerlichen Befehl Klagelieder wegen der 
großen erlittenen Verluſte geſungen und der Himmel um Abwehr weis 
teren Unglücks angefleht. Am 3. Oktober lief die Botſchaft ein, daß 
die Mingſtreiter auch in die Provinz Pih⸗tſchih⸗ li eingedrungen ſeien, 


was zur Folge hatte, daß abermals öffentliche Gebete um Hülfe 


gegen die Rebellen angeordnet wurden. In der unmittelbaren Nachs 
barſchaft von Canton iſt Alles ruhig; aber der Hiurichtungsplatz 
für die nahen ländlichen Diſtrikte ward mehrere Male im letzten 
Monat mit kopfloſen Leichen bedeckt gefunden. Unter der Zahl der 
hingerichteten Rebellen befanden ſich zwei Gelehrte. Hwnitſchu wird 
von einem Rebellenhaufen bedroht und der Gouverneur von Kanton 
hat gegen denſelben ein Truppenkorps von 10,000 Mann geſchickt. 
Die furchtbaren Grauſamkeiten, welche ſich die Kaiſerlichen Mandari— 
nen in Amoy nach der Wiedereroberung der Stadt erlaubten, über— 
ſteigen alle Beſchreibung. Die meiſten der Unglücklichen, welche in die 
Hände der Kaiſ. Truppen fielen, waren arme Kulis von Kulang-ſoo 
und hatten keinen Theil am Kampfe genommen. Sie wurden zu 


Funfzigen mit kaltem Blute abgeſchlachtet. Die Henker hieben, ſtachen 


und hackten, und jo gräßlich wütheten dieſe Teufel, daß fie ganze Boots- 
ladungen von Menfchen an Händen und Fußen banden und über 
Bord warfen. Was auf der Oberfläche des Waſſers ſich wieder 
ſehen ließ, wurde mit Picken und Beilen abgethan. Dieſe Metzeleien 
wurden zuletzt ſo empörend und unerträglich, daß der Britiſche Kapi— 
tan Fiſhbourne vom Hermes und Bittern Boote zu Hülfe ſchickte und 
alle Gefangenen, die aus dem Waſſer aufgefiſcht werden konnten, oder 
die am Ufer zur Hinrichtung bereit ſtanden, retten und an Bord des 
Männer, Weiber und Kinder waren unter den 
Opfern jener Ungeheuer, welche meiſtens mit teufliſchem Vergnügen 
die Qualen der zum Tode Beſtimmten zu verlängern ſuchten, indem 
ſie bei der Hinrichtung kurze Meſſer gebrauchten, wodurch die Hand— 
lung des Kopfabſchneidens auf 3 bis 4 Minuten ausgedehnt wurde. 
Der Haupt-Exekutionsplatz war auf einem der Quais dicht in der 
Nähe des Hermes und wie aus dem Geſagten hervorgeht, fanden auch 
in den Junken viele Hinrichtungen ſtatt. Faſt 300 wurden durch die 
Bemühungen des Kapitän Fiſhbourne gerettet. Von dieſen find 86 in 
ärztlicher Behandlung, welche die bei den Metzeleien ſchon empfan⸗ 
genen Wunden erheiſchen. Die Rebellen waren faſt ſämmtlich auf ih: 
ren Fahrzeugen entkommen, wie mau ſagt, find fie nach Shangai 
unterweges. Die Kaiferliben Truppen in Amoy find 20,000 Mann 
ſtark, auch ſtehen den Mandarinen 60 meiſtens ſchwer armirte Jun— 
ken zu Gebote. Aus Fu ⸗tſcho fu erfährt man, daß die Man: 
darine, um einem Aufſtande vorzubeugen, eine Menge Leute, die 
ihnen als Rädelsführer der Unzufriedenen bezeichnet waren, in Wer: 
haft nehmen und ohne weitere Umſtände enthaupten ließen. Einige 
Tage, ehe die Islaud Queen Fu⸗tſcho⸗ fu erreichte, ſchwammen ihr 
eine Menge kopfloſer Leichname entgegen. Die Tartarifche Dynaſtie 
endet, wie ſie angefangen hat: mit einem ungeheuren Blutbade. 


Vermiſchtes. 

Berlin. — Zur Zeit befinden ſich in Preußen auf Penſion 
geſetzt: 27 Generäle der Infanterie und Kavallerie, mit einem Pens 
ſionsbetrag von 91,760 Thlr., 78 General-Lieutenants mit einem 
Penſiousbetrag von 196,150 Thlr., 128 General-Majors mit einem 
Penſionsbetrag von 239,975 Thlr., 119 Oberſten mit einem Pen- 
ſionsbetrag von 164,8 10 Thlr., 473 Oberſt⸗Lieutenants mit einem 
Penſionsbetrag von 492,809 Ther., 1039 Mafors mit einem Pen: 
ſionsbetrag von 700,978 Thlr., 618 Rittmeiſter und Hauptleute mit 
einem Penſionsbetrag von 185,678 Thlr., 839 Premier- und Seconde— 
Lieutenants mit einem Penſionsbetrag von 120,993 Thlr., 22 reitende 
Feldjäger, Portepee-Fähnriche, Feldwebel und fonftige Militair-Per⸗ 
ſonen mit einem Penſionsbetrag von 2717 Thlr., 14 Auditeure und 
Regiments-Quartiermeiſter mit einem Penſionsbetrag von 7600 Thlr., 
39 General-Ober-Stabs- und Regiments-Aerzte mit einem Penſions— 
betrag von 28,588 Thlr., 79 Bataillons, Stabs-, Garniſon-Stabs— 
und Aſſiſtenz-Aerzte mit einem Penſionsbetrag von 18,636 Thlr., 
382 Militair-Geiſtliche und Adminiſtrationsbeamte mit einem Pen⸗ 
ſtonsbetrag von 108,000 Thlr. Mithin betragen die Penſionen au 


Militairbeamte und Offiziere 2,358,821 Thlr., im vorigen Jahre be— 


r 


trugen fie 2,306,815 Thli. 


Lokales und Jrovinzielles. 
Sechwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 27. Januar. Heute hat der Gerichtshof drei Sachen 
verhandelt. Die erſte wider den Ackerbürger Wojciech Laskowski aus 
Zertow wegen wiffentlichen Gebrauchs einer Ceſſions Urkunde über 35 
Nihlr. endigte mit Freiſprechung des Angeklagten. 

Die zweite Sache betrifft einen ſchweren Diebftahl nach mehrma— 
liger rechtskräftigen Verurtheilung wegen Diebſtahls. Der Knecht Mi— 
chael Jaworski und der Tagelöhner Wojeiech Rakoniewski ſind 
angeklagt, dem Einwohner Johaun Barthold in Wyſſogotowo Hau— 
laud etwa 14 Tage vor Oſtern v. J. eine, bei feiner Schweſter, der 
Wittwe Koch in Winterfutter befindliche Kuh aus einem verſchloſſenen 
Stalle durch Abſchlagen des Vorlegeſchloſſes geſtohlen zu haben. Die 
Geſchwornen finden den Rakoniewski nicht ſchuldig, ſprechen dagegen 
über den Jaworski das Schuldig aus, worauf der Gerichtshof Letzte— 
ren zu 5 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht verurtheilt, den Ra— 
koniewski dagegen freiſpricht. 

Die dritte Sache betrifft einen Raub auf öffentlicher Straße, deſ— 
ſen der Tagelöhner Jakob Gendelak aus Bnin beſchuldigt it. Am 


30. September 1852 Abends gegen 8 Uhr ging der Knecht Michael 


Woitkowiak aus Suineisk mir einem Paar über den Arm gehängten 
Stiefeln von Kurnik auf der öffentlichen Straße nach Haufe zu. Es 
kamen in der Nähe eines Kirchhofes mehrere Menfchen dem Woitko— 
wiak nachgelaufen, von denen einer, der Gendelak, ihn von hinten auf 
den Kopf ſchlug, daß W. gleich zur Erde ſtürzte. Gendelak griff nach 
den Stiefeln. W. hielt fie feſt, raffte ſich wieder auf und zog zur beife- 


auch er ſich 1) als Ober⸗Prediger einer neu gebildeten Gemeinde und ren Vertheidigung feinen Rock aus. Gendelak verfegte dem W. einen 
2) als Direktor einer Trink⸗ und Vergnügungs-⸗Anſtalt. Er ſchließt zweiten Schlag an die Schläfe, biß ihm in den Finger, als er den 


dieſe Doppel- Anmeldung mit der Bemerkung: „Das Glas Bier nur 
4 Cents. 


Rock nicht loslaſſen wollte, und ſagte: „Hundeblut, ich ſchlage dich 
hier todt.“ Als nun W. um Hülfe ſchrie, ergriff Gendelak die zur 


Erde gefallenen Stiefeln und entfloh damit. Später hat er dieſe Stie⸗ 
feln verkauft. So lautet die Anklage. Durch die Beweisaufnahme 
wird aber das Sachverhältni bei weitem anders dargeſtellt. Die 
Wirthe Golimowski und Michalak waren gemeinſchaftlich mit dem 
Gendelat und Woitkowiak in der Schänke, tranken Branntwein und 
geriethen dabei in Streit, weil Woitkowiak, als ihm Gendelak zutrank, 
zu dieſem ſagte: „Trink aus, denn nach dir wird doch kein Hund ſau⸗ 
ſen.“ Nach Entfernung aus der Schänke hätten beide deshalb ſich ge⸗ 
genfeitig auf der Straße geprügelt. Woitkowiak habe dem Gendelak 
die Hand in den Mund geſteckt und dieſer ihn gebiſſen. Als auf den 
verurſachten Lärm die Polizei kam, entfloh Woitkowiak und ließ die 
Stiefeln zurück. Gendelak behauptet, ſie dort gefunden, und leugnet 
nicht, ſie an ſich genommen und verkauft zu haben. Die Geſchwornen 
finden den Gendelak ſchuldig, ein Paar Stiefeln zum Nachtheil des 
Woitkowiak verkauft, erklären ihn aber für nicht ſchuldig, den Woitko⸗ 
wiak vorſätzlich gemißhandelt zu haben. Der Gerichtshof verurtheilt 
den Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnißſtrafe, welche durch den ers 
littenen Unterſuchungsarreſt als verbüßt zu erachten, ferner zum Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. Große Heiterkeit erregte 
es, als dem Damnifikaten ſeine lang entbehrten noch ungebrauchten 
1 übergeben wurden und er fragte, ob er fie nun auch tragen 
ükfe? — 

In der nächſten Woche kommen zur Verhandlung: Am Monta 9 
den 30. Januar die Unterſuchungsſache wider den Tagelöhner J oſeph 
Czapla wegen ſchweren Diebſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger 
Verurtheilung wegen Diebſtahls; wider den Tageloͤhner Thomas 
Sierſzulski und die Hauſirer Itzig Seelig Schmuckler und 
Seelig Heimau wegen ſchwerer Hehlerei; wider den Tagelöhner 
Karl Mettner wegen unzüchtiger Handlungen mit einer Perſon 
unter vierzehn Jahren. ö 

Am Dienſtag den 31. Januar die Unterſuchungsſache wölder 
den Bureaugehülfen Johann Joſeph Lachmann wegen verübter 
Beiſeiteſchaffung einer ihm in ſeiner Eigenſchaft als Beamter zugäng⸗ 
lichen Urkunde in der Abſicht, ſich und einem Andern Gewinn zu ver⸗ 
ſchaſſen; ferner Gebrauch einer falſchen Urkunde mit dem Vorwiſſen, 
daß fie falſch ſei und in der Abſicht, ſich und einem Anderen Gewinn > 
zu verſchaffen; wider den Büreaugehülfen Julius Robert Nanmiıh- 
wegen Theilnahme an der Beiſeiteſchaffung einer Urkunde durch einen 
Beamten, welchem dieſelbe in feiner Eigenſchaft als Beamter zu äng⸗ 
lich war, ferner Urkundenfälſchung; wider den Wirth Felix Krzy⸗ 
zaniak wegen ſchweren Diebſtahls nach zweimaliger rechtskrißftiger 
Verurtheilung wegen Diebſtahls. - 

Am Mittwoch den J. Februar die Unterſuchungsſache wider den 
Schloſſerlehrling Ignatz Wojtaſzewski wegen einfachen und ver⸗ 
ſuchten ſchweren Diebſtahls; wider den Stellmacher Samuel Schulz 
wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls nach bereits zweimaliger rechts⸗ 
kräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls; wider den Tagelöhner 
Ignatz Guziol wegen ſchweren Diebſtahls nach zweimaliger rechts⸗ 
kräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls und wegen Entgegenhandelns 
gegen die in Folge Stellung unter Polizei-Aufſicht auferlegten, 
ſchränkungen. 

Am Freitag den 3. Februar die Unterſuchungsſache wider 
Tagelöhner Stanislaus Florek wegen ſchweren Diebſtahls n 
einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls; wider den 
Tagelöhner Wojciech Wyremba wegen ſchweren Diebſtahls; wider 
den Andreas Skalski wegen unzüchtiger Handlungen mit einem 
Mädchen unter vierzehn Jabren; wider den Tagearbeiter Diengott 
Brehmer wegen ſchweren Diebſtahls nach vorangegangener Verur⸗ 
theilung wegen Diebſtahls. 

Am Sonnabend den 4. Februar die Unterſuchungsſache wider 
den Hausknecht Joſeph Buduy wegen mit Gewalt verübter uns 
zuͤchtiger, auf Befriedigung des Geſchlechtstriebes gerichteten Hands 
lungen; wider den Dienſtkuecht Michael Moskal und den Huͤte⸗ 
jungen Wawrzyn Grupka wegen Raubes. 

Poſen, den 28. Januar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 3 Fuß 5 Zoll. 

— Der „St.⸗Auz.“ enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 9. 
Jauuar 1854 — betreffend die Bewilligung der fiskaliſchen Vorrechte 
für den Bau und die Unterhaltung einer Chauſſee von Montwy auf 
der Bromberg-Poſener Kunſtſtraße über Kruſchwitz nach Gocanowo 
und von Inowraclaw nach Tizaski durch den Kreis Inowraclaw (Re⸗ 
gierungs-Bezirk Bromberg). 

— (Polizeiliches) Geſtohlen: Ein ſilberner Theelöffel 
neuer Fagon, gez I.. v. S., ein ſilberner Kinderlöffel alter Bacon, gez— 
A. K.; ferner dem Deftillateur Adolph Moral, Markt Nr. 89., 
in der Nacht vom 24. zum 25. Jan. mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
in ſeinen Schankladen und mittelſt Erbrechens der darin befindlichen 
Kaſſe: mehrere Briefe, drei alte Portemonnaies, ein grauer leinener 
Beutel mit cirea vier Thaler Geld, meiſtens Kupfermünze, ſo wie 
eine alte ſilberne Kapſeluhr im Werthe von 1 Rthlr. — (Hiernach 
wird die in der geſtrigen Zeitung über dieſen Diebſtabl — unter Po⸗ 
lizeiliches — gebrachte mißverſtandene Mittheilung, wonach 4000 Rrpir. 
Geld und die Handlungsbücher geſtohlen fein ſellen, abzuändern fein.) 

Gefunden am 26. Januar auf der Ritterſtraße und im Polis 
zeibureau aſſervirt: Ein Portemonnaie mit 19 Sgr. 2 Pf. 


© Oſtrowo, den 26. Januar. Am 24. d. Abends fand ein 
von dem Herrn Oberamtmann Rouge und Gemmaſtal-Muſiklr bret 
Roil arrangirtes Konzert, unter Mitwirkung des hieſigen Männer⸗ 
Geſaug-Vereins und mehrerer Dilletanten, im Reſſourcenſaale ſtatt. 
Das Lokal war ziemlich gefüllt und die einige 70 Rthlr. betragende 
Einnahme iſt zum Beſten der hieſigen Armen, des Hospitalfonds und 
der Privatſpargeſellſchaft beſtimmt. 

Den 28. giebt unſere Schützengilde im Kuſchkeſchen Saale einen 
Feſtball, zu welchem außer den meiſt uniformirten Gildemitgliedern 
auch viele Gäſte geladen ſind. 7 

Jenſeits der Polniſchen Gränge ſollen ſich in neueſter Zeit an 
mehreren Stellen Wölfe gezeigt haben, und ſell einer ſogar unweit 
Kirchdorf am hellen Tage über die Prosna gegangen ſein und einen 
Schäferhund auf freiem Felde angegriffen haben. 

J Bon der Polniſchen Gränze, den 21. Jan. Eine Auk- 
tion in einem Polniſchen Städtchen, der ich unlängſt beiwohnte, bot mir 
einiges Unbekannte und ſo Eigenthümliche dar, daß ich über dieſelbe 
hier eine Mittheilung machen will. — Es ſollte zuvörderſt ein ſlädti⸗ 
ſches Grundſtück verkauft werden. Nachdem alle Diejenigen, welche 
auf daſſelbe zu bieten geſonnen waren, ſich vor dem Rejeuten, in deſſen 
Antslofale die Auction ſtattfand, gemeldet und deren Papiere — es 
waren auch einige Landwirthe aus Preußen darunter — einer genauen 
Durchſicht unterworfen worden waren, wurde bekannt gemacht, daß 
mit den Geboten von der gerichtlich aufgenommenen Taxe ausgegan⸗ 

a (Fortſetzung in der Beilage.) 


25. 


gen werden müſſe und keine Gebote unter derſelben angenommen wer⸗ 
den könnten. Nun ſollte die Auction beginnen. Mitten auf dem Tiſche 


ſitzer 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Geſtern wurde in der Stadtverordneten⸗Verſammlung zum Bei⸗ 
des Buürgermeiſters der Rentier Köhler, der bisher ein Magi⸗ 


ſtanden vor dem Reſenten zwei übereinander gelegte Teller, die bereits ſtrats⸗Mitglied war, gewählt. In feine Stelle wird nächſtens eine 


meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatten, denn auf dem Rande 
des untern Tellers waren ringsum gegen hundert ganz dünne, etwa 
einen Zoll lange Wachslichtchen geklebt, wie man es bei uns an Ge⸗ 
burtstagen in manchen Häufern zu machen pflegt. Nachdem nun der 
Rejent die Auction fur begonnen erklärt hatte, wurde eines der Licht⸗ 
chen angeſteckt, und ſofort von dem Gerichtsboten gerufen und zu Pro⸗ 
tokoll genommen: „Das erſte Licht iſt augeſteckt“ Es brannte unter 
lautloſem Zuſchauen der Anweſenden nieder. Nun wurde das folgende 
ichtchen angeſteckt, gerufen und protokollirt: „Das zweite Licht iſt 
angeſteckt,“ wahrend abermals Niemand ſich meldete, eben ſo geſchah 
es mlt einem dritten Lichtchen. Da erklärte der Rejent die Auction für 
geſchloſſen und bemerkte, daß, da Niemand auf das Grundſtück ge⸗ 
boten und die Taxe auſcheinend zu hoch ſei, dieſelbe revidirt und ein 
neuer Termin zur Subhaſtation werde angefegt werden — Es folgte 
die Subhaſtation einer Ackerwirthſchaft, die auf 500 Rubel abgefchägt war. 
Nach denſelben vorläufigen Verhandlungen wurde wiederum ein Licht: 
chen angeſteckt und gerufen: „Das erſte Licht iſt angeſteckt.“ Da mel— 
dete ſich ein Bieter mit 505 Rubeln. Sein Gebot wurde regiſtrirt. 
Abermals erfolgte der Ruf: „das zweite Licht iſt angeſteckt,“ und 
ein neues Gebot. So ging es fort. Beim letzten Gebot brannten 
drei der Lichtchen nieder und da erſt ward mir die Bedeutung der Lichter 
klar. Es galt nämlich ein jedes neue Gebot nur fo lange, als drei 
Lichterchen brannten; wer mit einem neuen Gebote hervortreten wollte, 
mußte es thun, während die drel Lichter nacheinander nieder brannten, 
nach dem Erlöſchen des dritten kam man zu ſpät und es war der Zu— 
ſchlag erfolgt.: In dieſer Weiſe werden, wie ick erfahre, jetzt in Pos 
len alle Auctionen abgehalten, ſtatt daß der Gerichtsbote bei unt 
beſtaudig zum erſten, zum zwetten und zum dritten Male ruft, werden 
ort fün jeden Bietenden drei Lichter angezündet und nur jo lange hat 
mau Zeit, ſich zu einem höheren Gebot zu entſchließen, als die drei 
Lichterchen brennen. 
Aus dem Mogiluper Kreiſe, den 22. Jaunax, Vorige 
oche brannten in dem Dominium Oſſowice zwei große Scheunen 
mit bedeutenden Getreide-Vorräthen nieder, wodurch ein Schade von 
mehreren Tauſend Thalern eutſtanden iſt. Leider iſt es nur zu ſicher, 
daß dieſes Feuer wiederum durch ruchloſe Hand angelegt worden iſt, 
doch hat bis jetzt noch keine Spur auf den Thäter geführt. 
Selt mehreren Tagen wird in der Königlichen Golombker Forſt 
ein in unſeren Gegenden ſehr ſeltenes Wild, nämlich ein Eber be · 
merkt, bisher iſt es aber den Förſtern nicht gelungen, ſeiner habhaft 
zu werden. 1 
Guneſen, den 26. Januar. Am Dienſtag wurde die dies- 
Jährige erſte Schwurgerichtsperiode geſchloſſen. Interejjant war eine 
au jenem Tage zur Verhandlung gekommene Anklage gegen einen ſchon 
mehrmals beſtraften Mann wegen mehrfacher Urkundenfalſchung, Ber 
trugs und Unterſchlagung. Derſelbe hatte in 10 verſchiedenen Fällen 
Zettel an hieſige Kaufleute geſchrieben und den Namen eines bekann⸗ 
ten Gutsbeſitzers darunter geſetzt. Gewöhnlich lautete ein ſolcher Zet— 
tel jo: „Herr N. N. Auf dieſe Quittung überſenden Sie mir eine 
Kifte Havannah-Cigarren (oder 6, 12 Ellen Tuch, Wein u. dergl.“) 
Mit einem ſolchen Zettel kam er auch einmal in der Nacht zu einem 
Tuchhandler und verlangte mehrere Ellen Tuch, wobei er bemerkte: 
die Herren zu Hauſe wären etwas angetrunken, und da habe der Herr 
don dem er den Zettel brachte, eine Wette gemacht, daß er auch in 
der Nackt Tuch in Gueſen zu kaufen bekommen würde. Weil dieſer 
guch angetrunken geweſen, fo ſei der Zettel auch fo gekritzelt Die 
erlangten Waaren hatte 
Theil verkauft, zum Theil verſchenkt. — Bei der öffentlichen 
lung geſtand er Alles ein. — 
ahr Zuchthaus und 


der Angeklagte zum Theil verbraucht, zum 
Verhand⸗ 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 3 
50 Kthlr. Strafe, event. noch! Monat Gefängniß. 


| 


Erſatzwahl ſtattfinden und gleichzeitig die Erhöhung der Gehälter der 
ſtädtiſchen Beamten zur Verhandlung kommen. 

Auch dem hieſigen Buchhändler Lange iſt von der Polizei mit⸗ 
getheilt worden, daß Makulatur zum Verpacken der Bücher durchaus 
nicht von verbotenen Büchern genommen werden dürfe. 


Muſterunga Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Correſpondeut des Czas ſpricht in Nr. 20. ſei⸗ 
nen Tadel über das Benehmen der Wolnifcbeu Ftaction in der Zweiten 
Kammer bei Gelegenheit der Abſtimmung über die Anlegung eines 
Preußiſchen Kriegshafens im Jahdebuſen in folgender Art aus: 

Der Preutziſch⸗Oldenburgiſche Vertrag wegen Anlegung eines 
Preußiſchen Kriegshafens im Jahde-Buſen wurde bei der Abſtimmung 
in der Zweiten Kammer ohne alle Discuſſion einſtimmig angenom⸗ 
men; ein Beweis, welche Anerkennung der Vertrag nicht bloß in der 
Kammer, ſondern auch im ganzen Lande gefunden hat. Die wenigen 
Deputirten, welche bei der Abſtimmung ſitzen blieben, nehmen dem Vo⸗ 
tum nicht die Bedeutung eines einſtimmigen Beſchluſſes; denn ich 
weiß ganz ſicher, daß dieſelben ſich nicht etwa aus Oppoſition gegen 
das von ſelbſt ſich empfehlende Brpickt, auch nicht aus einem ſyſtema⸗ 
tiſchen Widerwillen gegen eine Machtvergrößerung Preußens, ſon⸗ 
dern vielmehr aus Rückſichten, welche ſie ihrer beſondern Partei⸗ 
ſtellung ſchuldig zu ſein glaubten, der Abſtimmung enthalten ha⸗ 
ben. (?) Daß dies die Polnischen Deputirten des Groß⸗Herzog⸗ 
hum Poſen gewesen fis, merkt wohl Jeder. Ich will mich 
nicht darauf einlassen, die Geibiſſensſcrupel, Motive und Rückſichten, 
welche bicſelben bewogen haben, ein von der Stimmung der ganzen 
Sammer fo abweichendes Votum in der erwahnten Angelegenheit ab: 
zugeben, eiter näheren Benltheilung zu unterwerfen, da es wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ſie ſelbſt ie Berſahrungstweiſe durch eine beſondere Er- 
klaͤrung vor der Kamiler zu rechtfertigen ſuchen werden, denn es laßt 
ſich wohl erwarten, daß ihnen daſſelbe von den öffentlichen Organen 
zum Nachtheſt ausgelegt werden wird. Ein ſteenges Feſthalten 
an einem Grundſatze, den man einmal angenommen hat, iſt zwar, 
im öffentlichen, wie im Privatleben, eine lobenswerthe Regel, indeß iſt 
dies Verfahten nicht immer moglich und auch nicht überall angemeſ⸗ 
fen, Die Beurtheilung der Ausnahmefälle iſt Sache des perfönlichen 
Gewiſſens, wenn die Fraktion nichts darüber feſtgeſetzt hat. Ich weiß, 
daß in den Fraktionsberathungen der Polniſchen Deputirten ſich ver⸗ 
ſchiedene Anſichten über den beregten Gegenſtand geäußert haben. Aus 
dem Reſultat der Abſtimmung in der Kammer ergiebt ſich, daß das 
unbedingte Feſthalten au dem Grundſaße, ſich nicht in ſolche Augele⸗ 
genheiten zu miſchen, die mehr für Deutſche als für Preußiſche gelten, (9) 
in der Polniſchen Fraktion das Ucbergewicht behalten und die Kids 
licht auf einen Akt der politischen Vernunft, der noch dazu durch das 


ganze Gewicht der moraliſchen und materiellen Intereſſen des Landes 


unterſtützt wird, unterdrückt hat. In dem vorliegenden Falle mußte 
die Rückſicht auf die perſönlichen Wünſche des Monarchen, auf die Beſtre⸗ 
bungen der Regierung und auf die all emeine Stimmung des Landes oder, 
wenn dieſe Rückſichten nichts gelten, doch wenigſtens ein gewiſſes parla⸗ 
mentariſches Schicklichkeitsgefühl die Polniſchen Deputirten veranlaſſen, 
wenn auch nicht mehr zu thun, ſo doch wenigſtens zu vermeiden, daß 
der mit allgemeiner Begeiſterung einſtimmig gefaßte Beſchluß durch 
entgegengeſetzte Vota geftört würde; ich will damit andeuten, daß es 
augemeſſener geweſen wäre, wenn ſich die Polniſchen Deputirten wäh⸗ 
rend der Abſtimmung aus dem Saale entfernt hätten. Einige der⸗ 
ſelben haben dies auch wirklich gethan; andere hielten ſich bei Seite 
und thaten, als ob ſie Briefe ſchrieben; die übrigen, auf welche die 
allgemeine Aufmerkſamkeit der Kammer gerichtet war, blieben unbe⸗ 
weglich auf ihren Plätzen ſitzen. Ich beſchränke meinen Bericht dies⸗ 


Sonntag den 29. Januar. 


mal auf dieſe wenigen Bemerkungen, behalte mir aber vor, nöthigen 
falls auf dieſen Gegenſtand noch einmal zurückzukommen, W ich 


offen geſtehen muß, daß ich mich { ’ 
Ade Truhe B ich mich in Verlegenhelt befinde, wenn ich 


58, Theater. 

Die Freitag ſtattgehabte Aufführung des Don Juan mit den 
Recitativen hat das zahlreich verſammelte Publikum mit Recht außer⸗ 
ordentlich befriedigt. Zunächſt hat die Oper dadurch, daß nicht darin 
geſprochen wird, viel gewonnen; die Proſa in einer großen Oper 
ſcheint uns dieſelbe zu einer kleinen herabzuziehen. Den „Don Juan“ 
ſang und ſpielte Herr Wrede mit der anerkennenswerthen Bravour, 
welche dieſem routiuirten Säuger eigen ift; die Partien der drei Da- 
men befanden ſich ſämmtlich in guten Händen; Frau Schroͤder⸗ 
Dümmler that ſich beſonders hervor als „Donna Anna“, ſie war 
ſebr gut bei Stimme und ſang namentlich die ſchwierige Arie im letz⸗ 
ten Akt mit viel Kraft, richtigem Gefühl und treffendem dramatiſchem 
Ausdruck; Frau Flintzer⸗Haupt war eine vortteffliche „Donna 
Elvira“ und brachte beſonders die Arie im zweiten Akt: „Mich verläßt 
der Undankbare“ zu ergreifender Wirkung; Fräulein Müller zeichnete 
ſich als „Zerliue“ durch muntres Spiel, lebendigen Vortrag und volltö⸗ 
nende friſche Stimme aus; Herr Jooſt war ein lobenswerther „Lepo⸗ 
rello⸗ au jpaßıe feine Öejangspiecen fräftigund ſicher; Herrn Koch’ 8 
Geſang des „Komthur“ tönte rein und voll durch die ſtarke, ihn bes 
gleitende Juſtrumentation bindurch, und auch Herr Arnurius war 
als „Octavio“ im Allgemeinen zu loben, wenn ihm auch in der 
großen Arie des 2. Aktes die ſchwierigen muſikaliſchen Figuren nicht 
recht gelingen wollten; er hat bei feinen guten Stimm- Mitteln noch 
beſondere Sorgfalt auf einen geſchmackvollen, lebhafteren Vortrag zu 
verwenden. Der Schluß der Oper, welchen wir diesmal hörten, war 
matt und dürfte es dem großen Meiſterwerk Mozarts günftiger fein, es 
künftig beim alten Schluß zu belaſſen; auch fiel es auf, daß Herr 
Wrede beim Abendeſſen zum Champagner kein Lied ſang, ja nicht 
einmal die gefüllte Flaſche entkorkte; ferner hätte auf die Aufführung 
des reizenden Dienuers im 2. Akt mehr Sorgfalt verwendet werden 
müſſen, die Muſik fordert ſchon ganz von ſelbſt dazu auf; das Or⸗ 
cheſter that überhaupt in allen Stüden ſeine Schuldigkeit und trug die 
präciſe Leitung und Ginſtudirung weſentlich zum großen Erſolge des 


klaſſiſccen Tonwerks bei. Gerufen wurden am Schluß 
und Alle. chluß Herr Wrede 


Angekommene Fremde. 

PAR: Vom 28. Jaunar. 

HOTEL DE DRESDE. Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. Jeß aus Koſten; 
Hauptmann a. D. Wagner aus Berlin; Sberbaumeiſter Hausmann 
aus Breslau; Haudlungs⸗Kommis Meliſch aus Leipzig; Kaufmann 
Meihner ans Landeshut; die Gutsbeſitzer Mrozinski und v. Raczynski 

BUSCH ar 51 
nls TEL DE ROME. rau Oberamt 
Samter; die Kaufleute Grübel und Kenger ans Stertin: ; 
v. Bronifowsfi aus Chlaſtawa. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Kaufleute Dietrich 
und Neumann aus Würzburg. 

BAZAR. Adminiſtrator Breuk aus Sokolnik. 


HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. Raczynski aus Nohowo u 
v. Naczynsfi aus Biernatki; Oberförſter Prall aus Oberes Kan 
ag DE e dee Geb , Sulig uns Selen 
„ Frau Gutsb. v. Hulewiez aus Rodcianfi 
HOTEL DE VIENNE. Kaufmann 8 af Stettin. SR z 
GOLDENE GANS. Die Gutsb. v. Jakezewski aus Gichowo, Ifflaud 
Bu l 2 5 Kai * Opatowko. x 
IN. eſtillateur acher, Kupferſchmiede . 
Rentier v. Simon aus Wreſchen. * n a” s 
GOLDENES REM, Schachtmeiſter Polanowski a s Reu⸗Goslin. 
BRESLAUER GASTHOF. Glashandler Niezner aus Kaiferswalde, 
PRIVAT-LOGIS. Kaufmann Jaffe aus Grünberg, l. Breslauerſtraße 
5 3 a Birthiafte:Sufpeftor Morgen aus Nen-Turzno, l. Friedriche⸗ 
rape r. 25. 


us 
Ber 


aus Landsberg a./ W. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 


ger dagegen müjjen fo lange Nachſicht haben, bis 


30 Stunden genügen, um die Kunſt der 


Sonntag den 29. Januar. Fünfte Vorſteuung 
im 6. Abonnement. Fauſt. Dramatiſches Gedicht 


in 6 Abtheilungen von Göthe. Nach Sepdelmanns 


Einrichtung für die Deutſche Bühne. Mit der dazu 


komponirten Mufir von Radziwill und Lindpaintner. 
Sechſte Vorſtellung 


Montag den 30. Januar. 
im 6. Abonnement. Auf vielſeitiges Verlangen: 
Don Juan. Große Oper von Mozart. 

Dienſtag bleibt die Bühne geſchloſſen. 

Das Gaſtſpiel der Sennora Pepita muß wegen 
Krankheit derſelben um einige Tage verſchoben werden. 
.. en real Ferhkg 


j 


die Reſte vollitändig eingezogen fein werden. 
Poſen, den 18. Januar 1854. 
— and I. II. IH. und IV. Klaſſe. 


Gigarren und Tabaks⸗ Auktion. 


Montag den 30. und Dienſtag den 
81. er e. Vor: und Nachmittags 


werde ich a 
im Bazar 
20,000 Stück echte Havanna⸗Ci⸗ 
garren, 


— 30,000 Hamburg. Cigarren, 
a A: 30,000 Bremer Eigarren, 
a 22 ferner 200 Pack Rawiezer Schnupf: 


ar phyſiologiſcher Vortrag. 
Der Vorſtand. 


Das Feſt der Freiwilligen von 1813, 
14 und 15 wird von dem hieſigen De— 
tachement am 3. Februare. Mittags 
/ I Uhr im Caſino⸗Saale hierſelbſt ge- 
w 6 feiert werden. Diejenigen Kameraden, 

elche bei dem Poſener Detachement noch nicht an⸗ 
gemeldet ſind und an dem Feſte Theil zu nehmen 

d wollen ſich ſpäteſtens bis zum 31. d M. 
Major Rother in Poſen gefälligſt melden. 
Poſen, Den 21. Januar 1851. 

des Poſener Detachements 


General- 
: Serfammlung 
auf Montag den 30. d. Mies. Abends 6 Uhr 


im „Odeum“, zu welcher die Mitglieder des Po- 
ſener Beerdigungs⸗ Vereins I., II., III. und IV. 
Klaſſe Behufs Genehmigung einiger Ab: 
änderungen des Statuts hierdurch eingeladen 
werden. 
Zugleich werden die geehrten Mitglieder bierdurch 
in Kenntuiß geſetzt, daß die Geſchäfte in der I. und 
. Klaſſe dergeſtalt regulirt find, daß fortan bei einem 
eintretenden Todesfalle die volle Verſicherungsſumme 
binnen 48 Stunden ausgezahlt werden wird. Die 
em gegenwärtigen Vorſtande überwieſenen Gläubi⸗ 


Dienſtag den 31. Janu 
Anfang Abends 7 Uhr. 


tabak in Blei und einige Faß Kraus⸗ 
tabak 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend vers 
ſteigern. Lipſchitz, Königl. Auktions -Kommiſſ. 


Beachtungswerth! 

In einer größeren Provinzialſtadt der Provinz 
Poſen, welche unmittelbar an der Haupt-Chauſſee 
liegt und woſelbſt ſich ein Kreisgericht befindet, iſt 
eine ſich gut rentirende Konditorei, verbunden mit 
einem Weingeſchäft, aus freier Hand mit ſämmt— 
lichen Vorräthen und dazu gehörenden Utenſilien zu 
verkaufen. 

Das Nähere darüber zu erfragen in Poſen beim 
Konditor Herrn Szpingier, vis à vis der 
Poſtuhr. 

Das in Wreſchen sub Nr. 7. auf der Poſener 
Straße belegene, vormals Zöllner ſche Grundſtück, 
mit ſehr guten Kellern und Speichern, will ich unter 
ſoliden Bedingungen verkaufen oder auch verpachten. 

Selig Auerbach, Friedrichſtr. Nr. 13. 
Unterricht 

in der Deutſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen und 

Franzöſiſchen Sprache, fo wie in den gewöhnlichen 


Err 


G. Hartmann, 
Lange: und Schützenſtraßen Ecke Nr. 7., 
dicht am grünen Platz. 


Weiß ⸗Stickerei gründlich zu erlernen. 

Nach mehrjähriger Erfahrung iſt es mir gelungen 
eine Methode zu finden, welche praktiſch und ſo leicht 
faßlich iſt, daß ich im Stande bin, die Weiß⸗Stik⸗ 
ferei in 30 Stunden zu lehren. Dieſe meine Me: 
thode hat noch den Vorzug: die Arbeiten gehen ſchnell 
von der Hand, und die gefertigten Sachen fallen 
unvergleichlich ſchöner aus. Zum Beweiſe die zur 
Anſicht ausgelegten Proben. Den Lehr-Kurſus 
beginne ich den 1. Februar c. und bitte, da ich nur 
kurze Zeit hier zu weilen gedenke, um baldige Au- 
meldung bei T. Simon, gr. Gerberſtraße Nr. 51. 
im Hofe rechts. — 

Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich unlängſt in meinem eigenen Haufe, 
Wilhelmsplatz Nr. 3., ein neues Etabliſſement unter 
der Firma: 


Hotel du Nord 
eröffnet habe 
Muſterhafte Bedienung, Küche, Keller und Preiſe 
erfüllen alle nur pi a nee: 
Poſen, im Januar 1854. 
> J. N. Pietrowski- 


Zähne ohne Haken und Bänder. 


Mallachow junior, 


Königl. appr. Zahnarzt zc., s 
ſetzt Ofanor- Zähne ohne Haken und Bänder ein, 
die in jeder Beziehung die natürlichen Zähne erſetzen, 
indem hierdurch die Verbeſſerung der Ausſprache 
und Verdauung, die Regelung der Geſichtszüge, die 
Stütze der benachbarten Zähne ꝛc. vollkommen er⸗ 
zielt wird. Nicht minder beachtenswerth ſind die 
Vortheile meiner Kunſtzähne, indem ihre Befeſti⸗ 
gungspunkte nicht bemerkbar ſind, wie auch beim 
Einſetzen noch vorhandene Zahnwurzeln durchaus 
nicht entfernt werden, ſomit auch nicht der geringſte 
Schmerz zu befürchten iſt. l 

Sprechſtunden täglich von 9 bis 3 Uhr. 
Wilhelmsplatz Nr. S. Parterre. 


| Auf das Erfuchen mehrerer meiner Herren Kol 


legen habe ich mich bereit erklärt, die Beſetzung va⸗ 
fanter Gehülfen - Stellen zu vermitteln. Ich erſuche 
daher die Herren Apotheker der Provinz, ſich in der⸗ 
artigen Fällen an mich zu wenden. Die Herren Ge⸗ 
hülfen, welche meine Vermittelung, die für fie koſten⸗ 
frei ſtattfindet, benutzen wollen, belieben mir ihre 
Zeugniſſe in Abfchrift, jedoch portofrei, einzuſenden. 
J. Jagielski 
Apotheker in Poſen, Markt 41. 


Maison de Paris. 


A. BONNAR, 


Wilhelmsstrasse 9. à Posen, 
(Prix fixe) 
beehrt ſich einem hochverehrten Publikum die Eröff⸗ 
nung feiner Pariſer Hutfabrik ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Es befindet ſich daſelbſt die vollftäubi 
Auswahl aller in dieſes Fach ſchlagenden I, 
wie ſeidene und Filzhüte in allen Ouialitäte 
für Herren, Damen und Kinder, 500 un 
Fantaſie⸗Hüte, wirkliche M 15 hüte 
von Gibus in Paris, Filzſchi 1 Haar- und 
ochenen Ver. 


Sammet⸗Bürſten u. . w. Die ununterbro 
bindungen, welche dieſes Haus mit Paris unterhält, 
ſetzen es in Stand, feinen Kunden die vollkommenſten 
und letzten Erzeugniſſe der Mode zu liefern. 

Für die unbedingte Zufriedenſtellung der Herr⸗ 
ſchaften, welche ihre Hüte gern nach genauem Kopf⸗ 
maaße tragen iſt, durch die Erfindung des Confor⸗ 
mateur aufs Beſte geſorgt. 

Gleichzeitig wird die Umarbeitung alter Hüte und 
jede Art von Ausbeſſerung übernommen. 


Extrait d' Absinthe 
die große dba pe Naa empfiehlt 
> Te 2 Jänicke 


C. F D 
Poſen, Breiteſtraße Nr. 17. 


6 


Auszug aus unſerem Katalog pro 1854, welchen wir den reſp. Guts⸗ und Garten⸗Beſitzern auf Verlangen franco zuſenden. 


Landwirthſchaftliche Mittheilung. 


Veranlaßt durch den ſehr geringen Ernte-Ertrag der weißen Belgiſchen Rieſen-Futter-Möhre und der oberhalb dern Erde wachſenden Turnips⸗Runkel⸗Rüben⸗Körner, haben wir a 


unſern gewöhnlichen Bedarf vorſtehender Artikel aus den renommirteſten Wirthſchaften Pommerns und der Altmark ſchnell gedeckt. 


Original⸗Rechnungen hierüber werden wir mit Vergnügen unſern geehrten 


Abnehmern vorlegen. Sehr wünſchenswerth wäre es, wenn uns Beſtellungen, beſonders auf Belgiſchen Futter⸗Rüben⸗Samen, recht bald zugingen, damit wir im Stande wären, allen eingehenden Auftragen 
zu genügen (ſiehe Nr. 3. des Samen-Verzeichniſſes). Gelbblühenden Lupinen⸗Samen, Sand⸗Luzerne (Medicago media) und Seradella haben wir direkt von Produzenten in der Mark 
Brandenburg gekauft, können daher mit zuverläſſiger Waare aufwarten. (ſ. Nr. 1.) l f 
Weißen Kanadiſchen und gelben Virginiſchen Mais haben wir dieſes Jahr für eigene Rechnung bezogen und erlaſſen wir davon auf Lieferung bis ult. März den Scheffel à 4 Rthlr. exclusive 
Fracht. (J. Nr. J.) Die Sechs-Wochen⸗Kartoffel beziehen wir im März d. J. von einem Mitgliede des Markiſchen Oekonomie⸗Vereins, der Scheffel wird circa 5 Rthlr. zu ſtehen kommen den Herren 


Abnehmern werden wir ausführliche Gebrauchs-Anweiſungen beifügen. (ſ. Nr. 3.) 


Echt 


Peruaniſchen Guano 


haben wir ebenfalls für eigene Rechnung bezogen und kann jede Beſtellung ſofort effektuirt werden. Bei Entnahme von auch nur einzelnen Säcken erlaſſen wir ſolchen A 44 Rthlr. pro Centner. (ſ. Nr. 12.) 
Für rothen und weißen Sees, auch Gras-Samen zur Verſendung nach dem Auslande, zahlen wir die höchſten Preiſe. 


Poſen, Januar 1854. 


Landwirthſchaftliches! 
Landwirthſchaftliche Sämereien jeder Art, echten 
Peruaniſchen Guano und Amerikaniſchen Pferdezahn 
(Mais) offerirt billigſt 
) die Samen-Handlung von 
Poſen. 


Theodor Baarth, 
. Schuhmacherſtr. 20. 
Vom 1. k. M. ab wird des Unterzeichneten Im: 

nibus von Schrimm nach Poſen wöchentlich 

3 Mal abgehen, nämlich Sonnabend, Montag und 

Mittwoch um 10 Uhr Abends; von Poſen nach 

Schrimm um 1 Uhr Nachmittags an den folgen- 

den Tagen. Der Betrag des Perſonengeldes iſt 


24 Sgr. pro Meile. 
Indem ich hiermit meine frühere Anzeige aufhebe, 
empfehle gleichzeitig den oben erwähnten Omnibus 


N zus feiner Qualität hat erhalten und 
empfiehlt sidor Appel jun. 
Wilbelmsſtr. 15. neben der Preuß. Bank. 


TDaglich friſche Auſtern 
bei Dach Appel. 

ND Täglich friſche Bratwurſt, wie auch Pökel⸗ 
Braten empfieblt Schloßſtr. Nr. 2. H. J. Elkan. 


ur Die bekannten Oeſterr. Apollo⸗ 
Kerzen ſind in einem bedeutenden Transport 
wieder angelangt bei 


Jacob Appel. 


Friſche Polniſche 


Lein⸗ und Raps⸗Kuchen 


4 offerirt billigſt * 
die Gas⸗Viederlage u. Oel⸗Raffinerie 
zu Poſen, Schloßſtraßen- und Markt⸗Ecke Nr. 84. 
Adolph Asch. 


Heute empfangene 
Glacée⸗-Handſchuhe, 
in vorzüglich ſchöner Qualität, unter wel- 
chen auch ſchwarze, weiße und couleurte für 
Kinder; a 
Beſatz⸗Bordüren, 
neue Muſter in Sammet und Seide; 


Chenillen⸗Schuppen⸗Roſetten, 


eine ſehr beliebte Coiffüre, empfiehlt ergebenft 
C. F. Schuppig. 
Strohhüte 
zum Waſchen uns Moderniſiren üver- 


nimmt für uns die Tapiſſerie-Waaren-Handlung 
von Eugen Werner, Friedrichsſtraße Nr. 29. 
Werner, Pein & Comp. 
in Berlin. 
Stroh⸗, Roßhaar⸗ u. Bordürenhüte 
werden bereits zur Wäſche und zum Moder⸗ 
niſiren i. e von 
0 


Vetter & Comp. 


eee 
0 Die Glas⸗Handlung von H. 
genden Arbeiten, namentlich Bauten, Treib- 


Schreiber, Breite- u. Schloſ⸗ 
> häufer u. ſ. w., und verſpricht bei ſoliden Prei⸗ 


ſerſtraßen⸗Ecke im ehemaligen Ben. Kaskel⸗ 

von ſämmtlichen Sorten Hohl- und Tafel⸗ 
gläfern zu den billigſten Preiſen. 

Außerdem empfiehlt ſich dieſelbe zur Weber 

nahme ſämmtlicher in das Glaſerfach einſchla— 

5 fen die prompteſte Bedienung. 


ſchen Haufe, empfiehlt ihr reichhaltiges Lager 
. 


M. Lejeune's Frostballenseife. h 
erfrorner Glieder. In Stücken mit Gebrauchsanweiſung à 3 Sgr. echt zu haben bei 8 
Ludwig Johann Meyer , Neueſtraße. 


Die Samen: Handlung 


Gebrüder Auerbach. 


Das beſte und bequemſte Mittel zur Heilung 


Als Stroh⸗, Bordür⸗ und Roßhaarhut⸗Wäſcher, 


Bleicher und Moderniſirer empfielt ſich A. Lange, 
wohnhaft im weißen Adler auf dem Sapiehaplatze. 

In Folge der Verordnung des Königl. Polizei— 
Direktoriums vom 11. Januar c. (Poſener Zeitung 
Nr. I I. d. J.) ſieht ſich die unterzeichnete Innung 
veranlaßt, Folgendes zur Kenntniß des Publikums 
zu bringen: 

1) vom J. Februar d. J. kann die Semmel nur zu 
1 Sgr., 4 Pf. und 2 Pf. verkauft werden; 

2) Wiederverkäufer können nur einen Rabatt von 
6 Pf. pro 5 Sgr. erhalten; 

3) die bisher übliche Sonntagszugabe, welche in 
der Regel nur den Dienſtboten zu Gute kommt, 
fällt von dieſem Tage an weg; 

4) die Sitte des Billigerverkaufens der alten Back⸗ 
waaren muß aus dem Grunde wegfallen, in— 
dem die Behörden ebenfalls darauf halten wer⸗ 
den, daß die alten Waaren die in den Taxen 
normirten Gewichtsſätze halten müſſen. 

Poſen, den 26. Januar 1854. 
Der Vorstand der Bäcker : Innung. 
Pöppel. Preisler. 


Für Holzhündler und Floßmeiſter. 
Ich bin beauftragt, für Rechnung eines 
auswärtigen Hauſes circa 300 bis 400 Ctnr. 
ſchon gebrauchte, aber gute Floßnägel in be— 
liebigen Parthien franco Nakel, Wronke 
und Poſen zu verkaufen. Proben liegen bei 
mir zur Anſicht aus, und ertheile ich nähere 
Auskunft über Preis u. ſonſtige Bedingungen. 
Zudwig Johann Meyer, 
Neue Straße, 
Auf dem Dominium Liszkowo bei Ino⸗ 
wraclaw ſtehen noch circa 100 Stück edle Jähr⸗ 
lings⸗Böcke zum Verkauf. 


Acht Schock ſehr breite 1 Zoll ſtarke trockene Bret- 
ter find zu verkaufen bei H. Hartmann in Wronke. 
Line Mühlwelle I. Graben Nr. 7. z. Verlauf. 

Ein Pianoforte ſteht bei mir gr. Ger⸗ 
berſtr. Nr. 46. zum Verkauf. 

Jenike, Muſiklehrer. 


Breslauerſtraße Nr. 9. iſt ein alter Flügel billig 
zu verkaufen. hr 

Ein Cand. philol., der Poln. wie der Deutſchen 
Sprache mächtig, muſikaliſch, ſucht mit den beſten 
Zeugniſſen verſehen, als Privatlehrer ſofort ein Un— 
terkommen. Näheres Walliſchei Nr. 89. 

Ein verheiratheter Gartner ſucht vom I. März I. 
I. ein anderweitiges Engagement. Gefällige Adreſ— 
fen werden unter K. K. poste restante Gneſen 
erbeten. Nähere Auskunft ertheilen die Kunſt⸗ und 
Handels-Gärtner Herren Hildebrand und 
Jortzig in Poſen. 

Ein unverheiratheter Gärtner, welcher nicht allein 
den Gemüſebau, ſondern auch die Treiberei verſteht, 
wird aufs Land verlangt und können ſich ſolche mel 
den in Poſen, Dominikanerſtraße Nr. 3. bei 

D. G. Baarth. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, von nicht zu ſchwa⸗ 
cher Körperkonſtitution, findet ſofort ein Unterkom⸗ 
men als Lehrling bei 

J. Korzeniowski, 
Buchbindermeiſter, Breslauerſtr. 34. 

Im Odeum iſt in der Bel⸗Etage eine Woh⸗ 
nung von vier Stuben u. Küche, u. eine von drei 
Stuben und Küche nebſt Zubehör, beide zuſammen 
oder einzeln zu vermiethen, eben ſo eine große Par⸗ 
terre: Wohnung. 

Breslauerſtraße Nr. 9. find 2 Zimmer ſogleich 
oder vom I. April c. ab zu vermiethen. 

Eine freundliche Wohnung von drei Piecen nebſt 
Zubehör iſt Judenſtraße Nr. I. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei Selig Auerbach. 

Markt 62. im 2. Stock iſt ein großes Zimmer nach 

vorne zu vermiethen. 

Alten Markt Nr. 8. im erſten Stock iſt eine große 
Wohnung vom 1. April c. ab zu vermiethen; zu 
erfragen bei Heimann Moral. 


Büttelſtraße Nr. 18. iſt eine Stube mit Alkoven 
zu vermiethen. 

Mühlenſtr. Nr. 14. a. (vor dem Berliner Fort) 
iſt wegen Verſetzung eines Offiziers eine Stube vom 
J. April zu vermiethen. } 


Einem geehrten 
Publikum Poſens 
und der Umgegend 
zeige ich ganz erger 
benſt an, daß meine 
Menagerie auf dem 
Sapieha-Platze in 
der dazu erbauten 
Bude zur Anſickht 
K ufgeſtellt und fol⸗ 
— gende Thiere ent⸗ 

5 hält, als: Löwe, 

Löwin, Panther, Leoparden, Hyänen und mehrere 
der ſeltſamſten Exemplare. Die Fütterung ſaͤmmt⸗ 
licher Thiere findet Nachmittags 4 Uhr ſtatt. Um 
zahlreichen Beſuch bittet A. Scholz. 

8 Dane 2 » 

Busse’s Wein- u. Kaffee-Local. 
Heute Sonnabend Harfen-Goucert der 

Familie Bleier. Ergebenſte Einladung. BD 
3% ANZ 
Heute Sonnabend den 28. Januar e. Ha: 3 
2 ſenbraten bei A. Kuttner, kl. Gerberſtr. 9 
os@20000808seasasenn sent 


CAFE BELLEVUE. —@gp0p 


Heute Sonntag und morgen Montag Harfen- 
Concert von den Geſchwiſtern Bleier. 1 


r Bahnhof. BE 


Heute Sonntag den 29. Januar e. 


Großes Concert 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 4 Uhr. Entree 23 Sgr. 
Bornhagen. 
ODEUTNI. 
Sonntag und Montag findet wegen anderweitiger 
Benutzung des Lokales kein Concert ſtatt. 
Wilnelm Kretzer. 


Handels Berichte. 

Stettin, den 27. Januar. Anfangs der Woche 
hatten wir leichtes Froſtwetter, geſtern Regen und Schnee, 
heute ſteht der Thermometer ein paar Grad unter Null 
bei klarer Luft. 

Nach der Borſe. Weizen unverändert, 50 W. 90 
Pfd. hochbunt Guhrauer, bei Ankunft im Früh jahr zu 
bezahlen, 97 Rt. bez., ca. 70 W. 882 —89 Pfd. gelber 
loco, frei an den Speicher geliefert, 944 Rt. bez., 88 
Pfd. gelber loco 92 Rt. bez., Kleinigkeiten gelber 90 
Pfd. loco 97 Rt. bez., p. Frühjahr 88—89 Pfd. gel⸗ 
ber von jetzt bis Frühjahr disponibel 97 Rt. bez. 

Roggen matt, loco 86 Pfd. Uebergewicht zu bezah⸗ 
len, 70J Ri. geboten, 82 Pfd. p. Januar 69 Rt. nom., 
p. Frühjahr 69 Rt Br. u. Gd. 

Rüböl flau. loco 12 Rt. Br., p. Februar⸗März 113 
Rt. bez., 12 Rt Br, p. April⸗Mai 12 Rt. bez., Br. u. 
Geld, b. Sept. Oft. 113 Rt. Br. 

Spiritus unverändert, am Landmarkt ohne Faß 11 
9 bez., loco II. 1 9 ohne Faß bez., p. Januar⸗Februar 
11438 bez., p. Frühjahr 114 3 Br., 114 5 Gd. 


Berlin, den 26. Januar. Die Preiſe des Kar- 


toffel⸗Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei 
ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 
20. Januar . 32 Rt. 
21. * . 32 Mt. 
23. . . 32 Rt. ohne 
24. . 32 u. 324 Rt. Faß. 
25. s 327 Rt. 
26 321 Rt. 


Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Berlins. 


Berlin, den 27. Januar. Weizen loco 86 a 93 Rt. 

Roggen loco 69 a 73 Rt., 84—85 Pfd an der 
Bahn 68 u. 677 Rt. p. 82 Pfd. bez., 87 — 88 do. 69 Rt. 
p 82 Pfd. bez., p. Januar 683 Rt. Gd., p. Februat⸗ 
März 69 Rt. Br., p. Frühjahr 68 a 674 a 68 Rt. bez. 

Gerſte, große 55 a 56 Rt., kleine 46 a 49 Rt. 

Hafer, loco 33 a 36 Rt., Lieferung p. Frühjahr 48 
Pfd. 344 Mt. verk. u 8 p. Beübjah 

Erbſen 70 a 76 Rt. 

Winterrapps 90 Rt., Winterrübſen 89 Mt. 

Rüböl loco 1231 Rt. Br., 12 Rt. Gd., p. Jan. 
1257 Rt. Br., 127 Rt. Gd., p. Januar⸗Februar u p. Fe⸗ 
bruar⸗März 123 Nit. Br., 124 Rt. Gd., p. März⸗April 
12} Mt. Br., 12,5 Rt. Gd., p. Frühjahr 124 Mt. bez., 
121 Rt. Br. 123 Rt. Gd. 

Leinöl loco 121 Rt., Lieferung p. Frühjahr 124 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 324 Rt. verk., p. Jan. 32,4 
— 32 Rt. vk. u. Gd., 324 Rt. Br., p. Jan Febr. do., 
p. Febr.⸗März 321—32 Rt. verk., Br. u. Gd., p. März⸗ 
April 324 Rt. Br., 324 Rt. Geld, p. Frühjahr 33— 
324 Mt. verk. Br. u. Geld. 

Weizen geſchäftslos. Roggen anfänglich mehr, fchließ 
lich weniger gedrückt. Rüböl weniger angeboten. Spiri 
tus langſam weichend. 


e 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 27. Januar 1854. 


Preussische Fonds. 


Zf. | Brief. Gold. 


Freiwillige Staats-Anleihe . .. ... 4 997 — 
Staats-Anleihe von 1850. 43 — 99 
dito von 18522 44 — 99 
dito von 1853 4 — 973 
Stants-Schuld-Scheine 33 — 89 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... — — — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv., . 34 — 874 
Berliner Stadt-Obligationen „.. » - 4 — 99; 
to dito er 3 — 88 
Kur- u. Neumärk. Pfandbrieke .. 33 — 98 
Ostpreussische dito 35 922 — 
Pommersche dito 31 — 977 
Posensche dito 4 | 1021| — 
dito neue dito 434 | 954 
Schlesische dito —— 431 — — 
Westpreussische dito —— 34 — 934 
Posensche Rentenbriefe. . 2... ++ 4 961 — 
FFF 4 — 1083 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien 4. — — 
Louisd or . „e d . — — 1094 


Ausländische Fonds. 


Zt. Brief. | Geld. 
„ß TTT —————————— 
Russisch-Englische Anleib .. 5 1042 — 
dito dito BIO SE Er 44 87 — 
dito 1—5 n 4 — — 
dito P. Schatz bl. 4 761 = 
Polnische neue Pfkandbriele .. 4 92 — 
dig d r ie 4174 
ee e e eee — 1 
an S 
dito n ene 2 — = 
Kurhessische 40 Rthle.. 2222... — | 3 33 
Badensche, s F, 0.200 sun ees 5 
Lübecker St.-Anleibe . 414 — = 


Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Mastrichter . . su. 4 | — 541 
Bergisch-Märkische . . cc cccc. 4 | — 67 
Berlin-Anhaltische . .. 2. 2..... 4 | all3) 1113 
dito dito Prior! 2:4 4 | — 97 
Berlin-Hamburgeerr . 100 
dito dito Re 43 — 1014 
Berlin. Potsdam Magdeburger 4 91 91 
EL — 964 
ie nen Ee. 43983 — - 
dito Prior. L. P. 4 88 — 
Berlin Stettiner e en 126,| 126} 
dito dite pes 414 — | — 
Breslau-Freiburger S... 4 — 1109] 
ET GE 33 — |ı14 
b 44 — 99} 
dito dito I. Em. Js |— | 9 
Krakau-Oberschlesische, .. .. , ,. 4 871 — 
Düsseldork-Elberkelde nr.. 444 — 804 
Kißl-Altonaer: 0.0. . ala: — — 
Magdeburg- Halberstädter WR | jan 
dito Wittenberger — 
dito dito Prior . 5 93 
Niederschlesisch-Märkische, ., , , , 4 9411 — 
dito dito brior.. 4 — | 954 
dito dito Prior. 41— I 
dito Prior. III. Ser.. 414— — 
dito Prior, IV. Ser.. 85 — — 
Nordbahn (Fr.-Wilb. ))) . .. 44 — 437 
5 ring Bibi, Sur |... 
Oberschlesische Litt. A... .. 4 
dito igt. B. 31 — 1563 
Prinz Wilhelms (St.-V.) Bro 
Rheinische, ; „ „ nme | 1 "ug 
dito St.) Prior. F e 
Ruhrort- Crefelder... 44.— — 
Stargard-Pos enen 311 — 4 
höringer al Bee Ah ee ur 
‚dito‘ Prior: sh 44 100 — 
Wilhelms-Bahn .. 2.2 se.2... 4 | — 173 


die Course der Eisenbahn-Aktien 3 merklich höher als 


gestern, dureh Realisationen aber drückten sich die Course, doch schloss es wieder fest. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
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